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UNABHÄNGIGE W O C H E N Z E I T U N G FÜR DEUTSCHLAND 
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Deutschland und die Jugend 
Von Dr. Herbert Hupkar Bundesvorsitzender der Landsmannschaft Schlesien 

Nach einer poli t ischen Veransta l tung, auf 
der Deutschland nach den O s t v e r t r ä g e n im 
Mi t t e lpunk t stand, k a m e in junger Arbe i te r 
auf den Redner zu und bat um Informations­
mater ial . Er schrieb auf einen Zettel , was er 
haben wol l t e : Das Potzdammer (so wurde 
Potsdam geschrieben!) A b k o m m e n , den 
Deutschlandvertrag, das Kar l s ruher Ur te i l , 
die Texte der O s t v e r t r ä g e . (Die Schuld für 
die falsche Schreibweise liegt sicher zuletzt 
bei dem jungen Arbeiter .) 

W ä h r e n d der Diskuss ion , die sich an 
einem V o r t r a g ü b e r unsere Veran twor tung 
für Deutschland ansch loß , stand ein junger 
M a n n auf und kri t is ier te den Redner, we i l 
er s t ä n d i g v o m 17. J u n i gesprochen habe, 
v o m 17. J u n i als unserem nationalen Ge­
denktag. Er, der Diskussionsredner, m ü s s e 
gestehen, d a ß er ü b e r den 17. J u n i gar nichts 
wisse, und so erginge es v i e l en seiner 
A l t e r s g e f ä h r t e n . Das sei nicht abfäl l ig ge­
meint, sondern ledigl ich eine n ü c h t e r n e 
Feststellung. 

Im V e r l a u f eines deutschlandpolitischen 
Seminars meldete sich e in junger Tei lneh­
mer zu Wor t , indem er die E r w ä h n u n g der 
Geschichte als eines notwendigen Gegen­
standes unserer Beschäf t igung aufgriff. Er 
ü b t e an unserer Demokrat ie herbe K r i t i k , 
denn sie habe es v e r s ä u m t , den jungen 
Menschen Ideale zu vermit te ln , für die zu 
k ä m p f e n es sich lohne. E i n derartiges Ideal 
aber k ö n n t e doch die Wiedervere in igung 
Deutschlands sein, e in anderes, die Kennt­
nis der Geschichte gerade unseres V o l k e s . 

Es war nach einer Diskuss ion mit Studen­
ten, als ein Student den Satz sprach: „Ent­
schuldigen Sie bitte, aber der Zug ist doch 
l ängs t abgefahren", und damit waren die 
O s t v e r t r ä g e und die Folgen für unser 
Va te r l and gemeint. 

Die Reihe v o n Ä u ß e r u n g e n junger M e n ­
schen, alle stammen aus den letzten Wochen, 
l i eße sich fortsetzen, wobe i schon auffällig 
ist, i n welchem M a ß e gerade junge M e n ­
schen an den Verans ta l tungen tei lnehmen 
und sich gerade dann pe r sön l i ch an der 
Aussprache betei l igen, sobald das Stichwort 
Deutschland fällt. Das ist erfreulich, das 
soll te genutzt werden, auch wenn, w ie der 
letzte Diskuss ionsbei t rag erweist, b i swei len 
die Ansichten auch i n die Irre füh ren k ö n ­
nen. 

Jedes V o l k lebt i n dre i Generat ionen 
gleichzeit ig, das ist die Genera t ion der 
G r o ß v ä t e r und G r o ß m ü t t e r , es schl ießt sich 
an die Genera t ion der V ä t e r und M ü t t e r , 
die folgende Genera t ion ist die der S ö h n e 
und Töchte r . Jede dieser Generat ionen hat 
ein anderes V e r h ä l t n i s zu Deutschland. So 
hat die ä l t e r e Genera t ion Deutschland noch 
ganz erlebt, sie verbindet mit Bres lau und 
K ö n i g s b e r g , mit Le ipz ig und Rostock un­
mittelbare Erfahrung und Begegnung. Die 
mittlere Genera t ion kennt Deutschland eher 
aus dem H ö r e n s a g e n , zum T e i l aber noch 
aus f rühes t e r Jugend. Die j ü n g e r e Genera­
tion ist hier i n der Bundesrepubl ik aufge­
wachsen, sie m u ß sich das ganze Deutsch­
land erst geist ig aneignen. U n d wie das 
V e r h ä l t n i s der drei Generat ionen zu 
Deutschland unterschiedlich ist, so unter­
scheidet es sich mit dem Blick auf die j ü n g s t e 
Vergangenhei t . Der ä l t e r e n Generat ion sagt 
man zu gern nach, d a ß sie die eigentlich 
schuldige sei, die mittlere Generat ion, so 
einfach sol l es eben zugehen, ist dazu be­
stimmt, Buße zu tun, w ä h r e n d der dritten 
Generat ion irgendeine besondere V e r ­
pflichtung oder i rgendein Etikett a n z u h ä n ­
gen bis jetzt noch nicht gelungen ist. Im 
Gegentei l , diese Genera t ion ist frei und 
ungebunden, ihr kann man weder mit Schuld 
noch mit Buße kommen. Das ist ihre g r o ß e 
einmalige Chance. 

A b e r unsere Jugend, so h ö r t man es gerne 
klagen, ist falsch erzogen, sie hat in der 
Schule von Deutschland nichts vernommen, 
also kann sie auch gar nichts wissen. A n 
dieser Behauptung ist manches richtig, aber 
v o r der Schule kommt das Elternhaus. H ie r 
m u ß das G e s p r ä c h ü b e r Deutschland be­
ginnen. W i r sol l ten der Jugend die Zeit 
e i n r ä u m e n , d a ß sie uns nach Deutschland 

„Der Schutz menschlichen Lebens hat einen hohen Rang. Aber mußte es soweit kom­
men?" fragte Franz Josef Strauß nach der Entführung des Berliner Partei Vorsitzenden 
Peter Lorenz und stellte hierzu fest: „Die jüngs ten V o r g ä n g e beweisen, daß hier der 
Rechtsstaat von einer kleinen, der Polizei bis jetzt noch nicht zugänglichen Gruppe von 
Verbrechern in seinen Fundamenten erschüttert werden kann." Unser Foto zeigt den 
durch Anarchisten entführten Peter Lorenz zusammen mit Strauß bei der eindrucks­
vollen Wahlkundgebung der Union in Berlin Foto A P 

befragt, denn wer fragt, w i l l auch A n t w o r ­
ten vernehmen. W i r m ü s s e n nur die rech­
ten An twor t en wissen. In den Schulen bie­
tet sich uns ü b e r die Schulpflegschaften das 
demokratische Recht als El te rn mi tzuwirken 
und, wenn es richtig angepackt wi rd , auch 
mitzubestimmen. 

Die Fragen beginnen schon damit, d a ß zu 
e r g r ü n d e n versucht wi rd , was w i r unter 
Deutschland verstehen. 

Nach leicht durchsichtiger Propaganda 
riecht, wenn etwa gefragt w i r d : W a s w o l ­
len Sie mit Ihrem Anspruch auf Wieder ­
vereinigung, auf Selbstbestimmung, wenn 
inzwischen 30 Jahre ins Land gegangen 
sind und die junge Generat ion in der „DDR" 
sich mit diesem ihrem Staat l ängs t identi­
fiziert hat. W e n n dem so w ä r e , dann m ü ß t e 
doch das herrschende System gerade die 
jungen Menschen als die besten Propagan­
disten für die Te i lung Deutschlands ausrei­
sen lassen, aber ein Deutscher, der heute 
40 Jahre alt ist, m u ß bis zum Jahre 2000, 
ein Deutscher, der heute 20 Jahre alt ist, 
m u ß bis zum Jahre 2020 warten, bliebe 
es auch wei terhin so, wie es ist, wol l te er 
einmal M ü n c h e n oder Bonn oder Hamburg 
besuchen. Die ganze Unna tü r l i chke i t der 
Tei lung kann an diesen Beispielen i l l u ­
striert werden, denn bekanntlich dür fen nur 
die Rentner, die als Frauen ü b e r 60 Jahre 
und als M ä n n e r ü b e r 65 Jahre alt sind, das 
„DDR"-Parad ies verlassen, um einen Be­
such in der Bundesrepublik Deutschland zu 
machen. 

Es wurde schon gesagt, daß , wer behaup­
tet, der Zug sei doch schon abgefahren, denn 
die O s t v e r t r ä g e lassen uns gar keine Bewe­
gungsmög l i chke i t mehr, nachplappert, was 

offiziell hierzulande seit langem v e r k ü n d e t 
wi rd . A u c h hier m u ß offensiv geantwortet 
werden, nicht etwa hinhaltend. Bestimmt 
etwa der Zugschaffner i n der Sowjetunion 
oder i n der V o l k s r e p u b l i k Polen oder in der 
„DDR", was Recht und was Unrecht ist, 
was w i r als deutsches V o l k wol len , oder 
s ind w i r nur dazu bestimmt, gehorsame 
Diener der jewei l igen Macht zu sein, gestern 
des Nationalsozial ismus, heute des K o m m u ­
nimus. E i n V o l k , das we iß , was es w i l l , ist 
s t ä r k e r als das Unrecht, das ihm wide r fäh r t . 

Gerade in diesen Wochen und Monaten, 
da der Blick auf die Ereignisse vor 30 Jahren 
zurückgeh t , da w i r uns dessen b e w u ß t sind, 
schon 30 Jahre vertr ieben und gewaltsam 
von unserer Heimat als einem Stück von 
Deutschland getrennt zu sein, gerade in 
diesen Wochen und Monaten, da das d rän ­
gende und bohrende Fragen der Jugend ein 
Stück deutscher Wi rk l i chke i t ist, hat jeder 
von uns die Aufgabe, sich selbst nach besten 
Kräf ten zu informieren, um andere infor­
mieren zu k ö n n e n und gleichsam der Ge­
schichtslehrer der Famil ie zu werden. 

Solange ü b e r Deutschland gesprochen 
und auch gestritten wi rd , solange nach 
Deutschland und damit auch nach Schlesien 
gefragt wi rd , hat dieses unser Deutschland 
eine Zukunft. Schuld h in und Schuld her, 
was die Vergangenhei t betrifft, aber die 
Schuld ist klar , wenn w i r Deutschland ver­
lieren, w e i l w i r keine An twor t en auf die 
Fragen der Jugend w u ß t e n , w e i l w i r 
Deutschland mit uns ins Grab genommen 
haben. 

Deutschland darf uns nicht zur Ruhe kom­
men lassen, welcher Generat ion auch immer 
w i r a n g e h ö r e n m ö g e n . 

N a c h d e r B e r l i n e r W a h l 
H . W . — Selten is t eine W a h l unter drama­

tischeren U m s t ä n d e n abgewickel t worden , als 
die W a h l z u m Ber l ine r Abgeordnetenhaus . U m 
es vorwegzunehmen: die Chr i s t l i chen Demo­
kra ten s ind i n B e r l i n , der al ten Hochburg der 
Sozia ldemokra ten , zur s t ä r k s t e n Par te i gewor­
den. Sicherl ich haben die Gesichtspunkte, die 
v o n der Ber l ine r C D U i m W a h l k a m p f herausge­
stellt worden waren, e inen erheblichen A n t e i l 
an dem Sieg der Chr is tdemokra ten , doch, wer 
n ü c h t e r n analysier t , w i r d feststellen, d a ß der 
Schock, der i n den letzten Tagen vo r der W a h l 
unser L a n d e r f a ß t e und der sich ganz zwangs­
läuf ig i n B e r l i n besonders auswi rken m u ß t e , k e i ­
nen so gravierenden Einf luß auf das Wah le rgeb ­
nis genommen hat, w i e mancher sich das vorge­
stellt haben mag. Denn das Ergebnis, so w ie es 
sich am A b e n d des letzten Sonntags darstellte, 
war v o n al len, die sich einen n ü c h t e r n e n Blick 
bewahrt hatten, vorausgesehen worden . 

A u c h w i r hatten der U n i o n vorausgesagt, d a ß 
sie die s t ä r k s t e Par te i werden und die 40-Prozent-
M a r g e ü b e r s p r i n g e n werde. Die Sozia ldemokra­
ten haben erhebliche Abst r iche h innehmen m ü s ­
sen und w e n n man die W a h l aus dem Jahre 
1967 noch z u m V e r g l e i c h heranzieht, dann be­
findet sich die S P D i n B e r l i n i m A b w i n d . W a r 
man 1971 bereits um 6,5 Prozent abgestiegen, 
so s ind es jetzt wei tere 7,7 Prozent, die man 
in der V o l k s g u n s t ve r lo ren hat. Die Ber l ine r 
W a h l b e s t ä t i g t , d a ß der A b w ä r t s t r e n d , der 
die Soz ia ldemokra ten i m vergangenen J a h i be­
fal len hat, a n h ä l t u n d man k a n n damit rechnen, 
d a ß es be i den anstehenden Landtagswahlen i n 
fünf B u n d e s l ä n d e r n nicht anders e in w i r d . 

Entgegen anderen Voraussagen haben w i r die 
Auffassung vertreten, d a ß die Fre ien Demokra ­
ten wieder i m Ber l iner Abgeordnetenhaus ver­
treten sein werden. Ihnen ist zu bescheinigen, 
d a ß sie sich i n B e r l i n re la t iv gut behauptet ha­
ben. A u s diesem Grunde ergibt sich nun auch 
in B e r l i n wieder die Si tuat ion, d a ß die Soz ia l ­
demokra ten sich an der Mach t hal ten und mit 
Hi l f e der F D P den Regierenden B ü r g e r m e i s t e r 
s te l len k ö n n e n . Dieses Bonn-Ber l iner Beispie l 
w i r d auch i n Zukunft ü b e r a l l dort prakt iz ier t 
werden, wo sich re in rechnerisch h ie rzu die M ö g ­
l ichkei t bietet. Dadurch w i r d die C D U v o n der 
Regie rung ferngehalten — o b w o h l sie zur s t ä r k ­
sten Par te i geworden ist. 

In der Wahlnach t haben Po l i t i ke r der C D U 
den Eindruck zu vermi t te ln versucht, als habe der 
B u n d Freies Deutschland sozusagen den Sieg der 
U n i o n i n B e r l i n verhinder t . Schon e in Bl ick auf 
das Ber l ine r Wah le rgebn i s zeigt, d a ß h ie rvon 
ke ine Rede sein kann : 43,9 Prozent der C D U 
und 3,4 Prozent des B F D ergeben immer noch 
weniger , als SPD und F D P unter dem Strich zu­
sammenbringen. W i r haben es als eine journa­
listische Aufgabe angesehen, den B F D unseren 
Lesern vorzus te l l en und haben dazu festgestellt, 
d a ß die W a h l i n B e r l i n e rweisen w i r d , ob sich 
rechts neben der C D U noch e in nennenswertes 
W ä h l e r r e s e r v o i r befindet. 

Z u n ä c h s t w i r d man festzustellen haben, d a ß 
der B F D i n B e r l i n knapp drei M o n a t e zur V e r ­
f ü g u n g hatte, u m sich als Par te i darzustel len; die 
Tatsache, d a ß das W a h l b e g e h r e n i n Tempelhof 
als nicht den Erfordernissen entsprechend ein­
gebracht behandelt und i n diesen W a h l k r e i s e n 
folgl ich nicht kandid ier t werden konnte, m u ß als 
Erschwernis gesehen, kann al lerdings nicht als 
entscheidend für das Abschne iden gewertet wer­
den. 

Das Abschneiden des B F D ist sicherlich als e in 
Achtungserfolg zu sehen. Dabei ist interessant, 
d a ß der B F D seine h ö c h s t e n St immengewinne 
in Ber l ine r Arbe i t e rbez i rken gewann. A l s o dort, 
wo, w i e aus e inem Ber l iner Kne ipen in t e rv i ew 
des Fernsehens hervorg ing , die C D U als „zu 
lau" angesehen w i r d . M a n w i r d davon auszu­
gehen haben, d a ß sich die W ä h l e r des B F D aus 
E n t t ä u s c h t e n a l ler dre i i m Abgeordnetenhaus 
ver t retenen Par te ien zusammensetzen und d a ß 
der B F D — g e g r ü n d e t v o n ehemal igen Soz ia l ­
demokraten — gerade dieser Partei Abbruch ge­
tan hat. W i r standen auf dem Standpunkt, d a ß 
die C D U i n B e r l i n die s t ä r k s t e Partei werden, 
aber auch ohne BFD-Kand ida t en nicht i n der 
Lage sein w ü r d e , die 50-Prozent-Grenze zur ab­
soluten Mehrhe i t zu erreichen. Genau das ist 
eingetreten. 

Ble iben w i r bei dem Test, als den w i r die 
W a h l i n B e r l i n gesehen haben. Uns ist nicht be­
kannt, was der B F D für die Zukunft beabsichtigt. 
Es k ö n n t e sein, d a ß er sich durch die 3,4 Prozent 
nicht ent-, sondern ermutigt sieht. Das mag für 
Ber l in gelten, doch wenn w i r nun die entschei­
dende W a h l i n Nordrhe in -Wes t fa len anvis ieren, 
und auch dort gibt es Bestrebungen, eine weitere 
Partei neben der U n i o n am W a h l k a m p f tei lneh­
men zu lassen, k ö n n e n w i r nur mit a l lem Nach­
druck v o r jedem Exper iment warnen . Denn in 
Nordrhe in -Wes t fa len steht es auf des Messers 
Schneide. Ander s als i n Ber l in entscheidet hier 
voraussichtl ich e in Mandat , wer an Rhein und 
Ruhr regieren w i r d . Jede Zerspl i t terung der S t im­
men, und das w ä r e durch eine Par te i neben der 
C D U der F a l l , w ü r d e die Chance einer Wachab­
l ö s u n g g e f ä h r d e n — wenn nicht sogar u n m ö g ­
lich machen. 

W a s i n B e r l i n noch e in Test sein konnte, w ä r e 
in Düsse ldo r f eine poli t ische Dummhei t . 
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Richard Stücklen MdB: 

Der Altbundespräsident und die Tagespolitik 
Im Gegensatz zu seinen Amtsvorgängern verstößt Heinemann gegen seine Sonderstellung 

A l t b u n d e s p r ä s i d e n t Heinemann hat kürzl ich 
in Essen massiv in den Wah lkampf eingegrif­
fen, indem er den Vors i tzenden der C S U der 
Ver leumdung bezichtigt und wahrhei tswidr ig 
behauptet hat, Franz Josef S t r auß habe in seiner 
Passauer Rede die Bundesrepublik Deutschland 
als Saustall bezeichnet. S t r a u ß hat diesen A u s ­
druck in Passau verwendet, als er einen V e r ­
gleich hinsichtlich Arbeitsmarktlage, Preisstabi-
iität, Wirtschaftswachstum und Zahlungsbilanz 
zwischen dem Zeitpunkt der R e g i e r u n g s ü b e r ­
nahme durch die Sozialdemokraten im Jahre 
1969 und der heutigen Situation anstellte. Dies 
haben übe r 7000 Z u h ö r e r in Passau so g e h ö r t 
und nichts anderes. Der CSU-Vors i tzende hat 
in mehreren Reden danach diesen Punkt wieder­
holt klargestellt . Zuletzt in der Debatte des 
Deutschen Bundestages ü b e r den Jahreswirt­
schaftsbericht am 20. Februar 1975. 

Franz Josef S t r a u ß sagte laut Bundestags­
protokol l wör t l ich : 

„Dann — wenn w i r das auch noch gleich 
au f r äumen wol len —, meine sehr verehrten 
Damen und Herren, hat Her r Friderichs, der 
sicherlich keine Zeit hatte, die Zei tung zu lesen, 
eine Agenturmeldung zitiert, die in dieser Form 
i r re führend ist. Ich rechne es ihm zugute, da 
uns dies al len schon passiert ist. Ich meine die 
Agenturmeldung, ich h ä t t e die Bundesrepublik 
einen .Saustall ' genannt. Ich habe gesagt, man 
solle den Zustand, in dem wi r nach 20 Jahren 
Wirtschaft und Finanzen ü b e r g e b e n h ä t t e n , mit 
dem Zustand vergleichen, den w i r jetzt vor­
finden; was die Nachfolger daraus gemacht hä t ­
ten, das w ü r d e ich so bezeichnen wie geschehen. 

Es kann doch gar ke in Zweife l daran beste­
hen, d a ß wirtschaftliche Le i s tungs fäh igke i t und 
soziale S tab i l i t ä t der Bundesrepublik mehr auf 
die Zeit der ersten zwei Jahrzehnte g e g r ü n d e t 
sind als auf die Zeit der Experimente an der 
Ideologie- und Experimentierfront i n den fol­
genden Jahren. A b e r man darf j a auch einmal 
eine An le ihe im V o k a b u l a r machen; ich habe 
sie nicht einmal bei Her rn Wehne r gemacht. Ich 
weiß , daß Her r Wehne r für vorbi ldl iche St i l ­
pflege anerkannt w i r d und deshalb M a ß s t ä b e 
gesetzt hat, die für uns na tü r l i ch schwer ein­
stellbar sind. A b e r der Bundeskanzler p e r s ö n ­
lich, den ich heute nicht weiter strapazieren 

Mitteldeutschland: 

w e r c l e — w e i l er nicht da ist, ich h ä t t e es auch 
hier nicht getan —, hat doch nach der Veröf fen t ­
lichung in einem Organ, das sehr häufig für die 
Bekundung regierungseigener Me inungen ver­
wendet wi rd , näml ich dem ,stern\ gesagt, und 
zwar ü b e r seinen V o r g ä n g e r W i l l y Brandt, der 
sich damals in Portugal aufhielt: ,Der sollte 
besser zu Hause bleiben und den Saustall aus­
r ä u m e n . ' " 

W e n n Her r Heinemann nicht bereit ist, dies 
zur Kenntnis zu nehmen und sich die Verdre ­
hungen der Wahlkampfstra tegen v o n SPD und 
FDP zu eigen macht, dann m u ß er sich den 
V o r w u r f der Böswi l l igke i t und der einseitigen 
Parteinahme gefallen lassen. Es ist im ü b r i g e n 
nicht bekannt, d a ß der A l t b u n d e s p r ä s i d e n t seine 
Stimme erhoben hat, als die Illustrierte ,stern' 
berichtete, Helmut Schmidt habe die Portugal­
reise seines A m t s v o r g ä n g e r s mit den W o r t e n 
kommentiert, Brandt solle besser Zuhause b le i ­
ben und den Saustall a u s r ä u m e n . 

Im Gesetz ü b e r die R u h e b e z ü g e des Bundes-

Dr. Walter Becher MdB: 

P r ä s i d e n t e n v o m 17. J u n i 1953 ist festgelegt, 
d a ß der B u n d e s p r ä s i d e n t nach A b l a u f seiner 
Amtszei t „e inen Ehrensold in H ö h e der A m t s ­
b e z ü g e " (laut Haushal tsplan 1974 163 000 D M ) 
e rhä l t . Der Gesetzgeber bringt mit dieser A u s ­
nahmeregelung zum Ausdruck, d a ß ein Bundes­
p r ä s i d e n t auch nach seinem Ausscheiden eine 
Sonderstel lung einnimmt. Er hat sich im Inter­
esse des Ansehens dieses h ö c h s t e n Amtes , das 
unser Staat zu vergeben hat, v o n den tages-
und parteipolit ischen Auseinandersetzungen 
einerseits fernzuhalten und w i r d andererseits 
vo r ihnen geschütz t . Daran haben sich die A l t ­
b u n d e s p r ä s i d e n t e n vor H e r r n He inemann ge­
halten • 

W e n n Gustav Heinemann sich nicht der Ge­
fahr aussetzen w i l l , Respekt und Achtung, die 
der A l t b u n d e s p r ä s i d e n t beanspruchen darf, zu 
ver l ieren, sollte er seinen in der Sache unge­
rechtfertigten und am A m t gemessen deplazier-
ten und st i l losen Angr i f f auf Franz Josef S t r a u ß 
z u r ü c k n e h m e n . 

K a l k u l i e r t e Hys t e r i e k a n n für unser Land fol­
genschwerer sein als die ze i twe i l igen Umtriebe 
einicter poli t ischer N i h i l i s t e n , 
e iniger v yfUfy B r a n d t , SPD-Vorsitzender 

Bayern braucht C h i n a — B e r l i n aber braucht die 

S P D " Klaus Schütz, Regierender Bürgermeister 
von Berlin 

Ich b in ü b e r z e u g t , d a ß w i r am 3. M ä r z noch im­
mer besoffen s ind. 

Bundesfinanzminister Hans Apel 
in einer Berliner Wahlveranstaltung 
als Prognose 
über das Ergebnis der Senatswahl am 2. März 

W a s immer mehr W ä h l e r s tö r t , ist der Umstand, 
d a ß die mit A b s t a n d kle ins te Bundespartei dar­
ü b e r bestimmt, wer i n Deutschland regiert. 

Münchner Merkur 
Ich halte es für ke ine Schande, wenn in bestimm­
ten Fragen C D U - P o l i t i k und SPD-Po l i t i k über ­
einst immen. 
Prof. Horst Ehmke, SPD-Bundestagsabgeordneter 

Nichts l äß t sich schwerer voraussagen als die 
Zukunft . Franklurter Rundschau 

Die Fallgruben der Ostpolitik 
Die Problematik der Konsularverträge ist die Folge der Bonner Vertragspolitik 

„ S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s f r a g e n sind durch den 
Ver t r ag nicht geregelt worden" — mit dieser 
P r o t o k o l l e r k l ä r u n g versuchte sich die Bundes­
regierung Brandt/Scheel bei der Unterzeichnung 
der O s t v e r t r ä g e an einer der wichtigsten Folgen 
der Zweistaatentheorie vorbeizuwinden. Letztere 
lag nicht nur dem sogenannten Deutschlandver­
trag des Jahres 1972, sondern bereits der Regie­
r u n g s e r k l ä r u n g zugrunde, mit der W i l l y Brandt 
und Wal t e r Scheel im Herbst 1969 die kopernika-
nische Wendung in der Ostpol i t ik vol lzogen. Sie 
gingen dabei v o n der Annahme aus, daß es ihnen 
gelingen werde, al ler W e l t den Unterschied z w i ­
schen staatlicher und vö lke r rech t l i che r A n e r k e n ­
nung k la r zu machen, mit welchem sie die Be­
ziehungen zum „zwe i t en deutschen Staat" dem 

Honecker blockt wieder ab 
Ungewisse Versprechungen aus Ost-Berlin 

Bisher haben nur westliche Beobachter den 
Eindruck, daß die „DDR"-Führung an einer kon ­
tinuierlichen Verbesserung der Beziehungen zur 
Bundesrepublik interessiert ist. A u s den Ost-
Berl iner E r k l ä r u n g e n läß t sich beim besten W i l ­
len, nicht entnehmen, d a ß das V e r h ä l t n i s zu 
Bonn für die „DDR" derzeit P r io r i t ä t hat. So hat 
es zwar i n letzter Zeit G e s p r ä c h e v o n Staats­
s e k r e t ä r Gaus im Ost-Berl iner A u ß e n m i n i s t e ­
r ium gegeben, die v o n Ost -Ber l in bereits fälsch­
lich als Verhandlungen deklariert wurden. Für 
die Bundesregierung hat dagegen die Verhand­
lungsrunde noch nicht begonnen, die das soge­
nannte Honecker-Paket zum Inhalt hat: V e r ­
besserung des Transitverkehrs, langfristige 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, Stromversor­
gung West-Berl ins , A b b a u v o n Koh le und Erd­
gas im Grenzgebiet, Lieferungen aus West -
Ber l in sowie Verbesserungen der i n n e r s t ä d t i ­
schen V e r h ä l t n i s s e in Ber l in . 

A u f Grund dieses Ost-Berl iner Einlenkens 
hatte Bonn der V e r l ä n g e r u n g und E r h ö h u n g des 
„Swing" zugestimmt. Jetzt r ä t s e l t man in Bonn 
da rübe r , was für Ost -Ber l in der A n l a ß für die 
V e r z ö g e r u n g sein k ö n n t e . Paß t es der „DDR"-
F ü h r u n g einfach nicht, daß S t a a t s s e k r e t ä r Gaus 
mit der gesamten V e r h a n d l u n g s f ü h r u n g beauf­
tragt wurde? Ost-Ber l in h ä t t e am liebsten einen 
Bundesminister als G e s p r ä c h s p a r t n e r gehabt. 
Jetzt sucht die „DDR" das Verhandlungsmandat 
für Gaus dadurch zu unterlaufen, daß sie alle 
Sachfragen wie bisher mit den z u s t ä n d i g e n 
Bonner Minis te r ien führt. 

Wie ANDERE es sehen: 

Bonn geht wei terh in davon aus, d a ß Ost-
Ber l in aus eigenem Interesse an dem v o n H o ­
necker selbst vorgelegten Verhandlungskata log 
fes thäl t . G r o ß e Hoffnungen sollte man sich je­
doch v o n diesen Verhandlungen nicht machen. 
Die Verhandlungszie le beider Seiten sind kon ­
trovers: Bonn w i l l mit Verkehrser leichterungen 
bessere menschliche Kontakte e rmögl i chen , w ä h ­
rend die „DDR" die Abgrenzung praktiziert . Der 
innerdeutsche Verkehrsausbau hat inzwischen 
auch seine Grenzen an der knappen Kasse des 
Bundes gefunden. Die Bundesregierung m u ß sich 
daher auf das f inanziel l Machbare b e s c h r ä n k e n 
wie die Öffnung des Tel tow-Kanals , die Er­
neuerung der Au tobahn Helmstedt—Berl in so­
wie den A u s b a u der B a h n h ö h e Schwanheide und 
Staaken. Das „DDR"- In te resse konzentriert sich 
dagegen auf M a ß n a h m e n , die ihr hohe Devisen­
einnahmen bringen. Derzeit geht es Os t -Ber l in 
nur darum, den Eindruck der Verhandlungs­
bereitschaft zu erwecken. Franz Modes to 

Grundgesetz anzupassen versuchen. Dank der 
konzentr ier ten Mi th i l f e der M e d i e n sowie des 
Versagens der Oppos i t ion hatten sie damit fürs 
erste nur bei den ü b e r r u m p e l t e n W ä h l e r n der 
Bundesrepubl ik Erfolg. N u r wenige konnten da­
mals ü b e r s e h e n , w ie schwer es sein w i rd , auch 
das A u s l a n d davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß man nun­
mehr v o n zwei gleichgestellten deutschen Staa­
ten und dennoch v o n einer gesamtdeutschen 
S t aa t sbü rge r scha f t (nämlich jener der Bundes­
republ ik Deutschland) auszugehen habe. 

Zur Fal lgrube, die sich dabei auftat, legte Ost-
Ber l in seinerseits mit einer P r o t o k o l l e r k l ä r u n g 
die Spur, i n der es h i e ß : „Die Deutsche Demo­
kratische Repub l ik geht davon aus, d a ß der V e r ­
trag eine Regelung der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s ­
fragen erleichtern w i r d . " Der S inn dieser Pro-
phetie, die sich in den K o n s u l a r v e r t r ä g e n der 
„DDR" mit Ö s t e r r e i c h und anderen Staaten nun­
mehr erfüll t , l ag ganz auf der L in i e des sowjet i­
schen Deutschlandkonzeptes, das die politische 
und vö lke r r ech t l i che Aufwer tung der Zone zum 
gleichberechtigten Partner im Konzer t der M ä c h t e 
zum Ziele hatte. Erst jetzt w i r d deutlich, w ie 
leichtfertig eine Bundesregierung vorg ing , w e l ­
che mit der Parole „Die Weltgeschichte ist k e i n 
Amtsgericht" Rechtspositionen zum Gegenstand 
solcher Feststellungen degradierte, ohne voraus­
zusehen, d a ß die andere Seite u n v e r z ü g l i c h aus 
P r o t o k o l l e r k l ä r u n g e n neue, aber diesen ihrem 
Konzept entsprechende Rechtspositionen auf­
bauen werde. 

Ist es nicht unsere Aufgabe, Regierungen zu 
schelten, wenn diese keineswegs gewi l l t sind, 
deutscher als die Regierung der Bundesrepubl ik 
Deutschland zu sein oder gar die Kas tan ien aus 
dem Feuer eines rechtspolitischen Debakels zu 
holen, i n das sie die V o r g ä n g e r der je tz igen 
Bundesregierung hineingeworfen haben. Das A n ­
gebot der p r a g m a t i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n Lösung , 
mit dem Bruno K r e i s k y die G e m ü t e r zu beruhi­
gen versuchte, ist nur e in schwaches Echo auf 
die Folgen eines Vorgehens , für das w i r nicht 
die Kabinettschefs des Auslandes , sondern ganz 
konkret den damaligen Kanz le r und den damal i ­
gen A u ß e n m i n i s t e r der Bundesrepubl ik verant­
wort l ich machen m ü s s e n . 

Sowjetunion: 

Leisetreterei schadet nur 
300 Deutsche in sowjetischen Irrenanstalten 

ü b e r 300 Deutsche befinden sich nach A u s ­
kunft v o n Corne l i a Gerstenmaier, der Tochter 
des f r ü h e r e n B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n Eugen 

Dieser Sachverhalt entbindet uns nicht von 
der Pflicht, die wenigen , wenn auch windigen 
Rechtsposit ionen z u vertreten, welche uns die 
grundgesetzkonforme A u s l e g u n g der V e r t r ä g e 
offen läß t . Insofern verdient der g e g e n w ä r t i g e 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Hans-Die t r ich Genscher 
unsere Zust immung, wenn er i m H i n b l i c k auf die 
Parapierung eines Konsularver t rages zwischen 
Ö s t e r r e i c h und der „DDR" das Festhalten an 
einer e inhei t l ichen deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g ­
keit unterstrich. Ganz genere l l kommt hierbei 
die Bedeutung des Grundgesetzar t ike ls 116 (Re­
gelung der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t für a l le Deut­
schen) und der rechtlichen Bande für die deut­
sche N a t i o n zum Ausdruck . Diese ist eben nicht 
nur mit den H i n w e i s e n auf historische und ku l tu ­
re l le Trad i t ionen umschrieben. F ü r al le , die der 
zit ierte A r t i k e l meint, b le ibt sie auch eine Rechts­
gemeinschaft, die dann z e r s t ö r t w i r d , wenn man 
dem Wunsche Ost -Ber l ins nach vertragl icher A n ­
erkennung v o n zweie r l e i S t a a t s b ü r g e r s c h a f t e n , 
d. h . v o n zweie r l e i Deutschen nachgibt. 

E i n w e n i g Nachdenken k ö n n t e man hier zu-
mindestens v o n jenen Staaten erwarten, wel­
che ohne Bedenken Leis tungen entgegennehmen, 
die ihnen v o n der Bundesrepubl ik Deutschland 
als e inem Staat erbracht werden, der sich als 
Fortsetzer des Deutschen Reiches empfindet. Das 
gi l t insbesondere v o n den Leis tungen für V e r ­
triebene, die j a nicht nur aus Westdeutschland, 
sondern gegebenenfalls aus dem ganzen Reichs­
gebiet nach Ö s t e r r e i c h oder i n andere Staaten 
kamen. 

In den Fa l lg ruben der Os tpo l i t i k w ü r d e n auch 
jene Deutschen aus dem Bereich der „DDR" lan­
den, für welche die M e l d u n g bei Konsula ten 
a u s l ä n d i s c h e r Staaten unter U m s t ä n d e n der erste 
Schritt zur R ü c k v e r w e i s u n g , d. h . zur Ausl iefe­
rung i n die „DDR" w ä r e . M a n k a n n nicht i n je­
dem F a l l annehmen, d a ß dann Asy l r ech t zum 
Zuge k ä m e . M a n m u ß , w i l l man der Pflicht zur 
Obsorge für al le Deutschen nachkommen, immer 
mit den schlimmsten F ä l l e n rechnen. A u c h die 
Frage, welchen Status i n den K o n s u l a r v e r t r ä g e n 
k ü n f t i g d ie Bewohner Wes t -Ber l ins haben, ist 
i n diesem Zusammenhange zu stel len. W i r d es 
dann unter U m s t ä n d e n drei deutsche S t aa t sbü r ­
gerschaften geben? We lche v o n ihnen so l l den 
V o r r a n g haben? M a n sieht, i n welch zweifelhafte 
Si tuat ionen die Ver t r agspo l i t i k der Regierung 
Brandt/Scheel ihre Nachfahren e n t l i e ß . 

Nur Mut, mein Junge Zeichnung aus Deutsche Zeitung/Christ und Welt 

Gerstenmaier und Vors i tzender der 1972 g e g r ü n ­
deten »Gesel lschaf t für Menschenrechte", i n so­
wjetischen Irrenanstalten, w e i l sie e inen A n t r a g 
auf Ausre i se i n die Bundesrepubl ik gestellt 
haben. Das ist e in Beweis dafür , w ie hart der 
K r e m l i n der letzten Zei t gegen die deutsche 
Volksg ruppe vorgehen läßt . W e r sich heute, w ie 
in der j ü n g s t e n Zei t öf ter geschehen, auf der 
H a u p t s t r a ß e Moskaus zu einem Sitzstreik nie­
de r l äß t , m u ß — wenn er Deutscher ist — mit 
einer Haftstrafe bis zu v i e r Jahren rechnen. 
Tut das Gleiche e in Jude, um seine Aus re i se 
nach Israel zu erzwingen, wandert er i n der 
Regel nur für zehn Tage in eine G e f ä n g n i s z e l l e . 

Corne l i a Gerstenmaier führt diese unter­
schiedliche Behandlung auf die westliche P u b l i ­
zist ik, aber auch auf das V e r h a l t e n westl icher 
Po l i t ike r zurück . Amer ikanische Juden und mit 
ihnen Parlamentarier und M i n i s t e r aus den U S A 
melden sich sofort zu W o r t , wenn wieder e in­
mal der F a l l eines inhaftierten Juden in der 
Sowjetunion bekannt w i rd . Ander s sei es i n der 
Bundesrepublik. H i e r verhal te man sich wei t ­
gehend ruhig, um den K r e m l nicht zu v e r ä r g e r n . 

Entgegen l a n d l ä u f i g e r M e i n u n g lohnt es sich 
sehr woh l , sich auch v o n der Bundesrepubl ik 
aus für i n der UdSSR inhaftierte Deutsche sowie 
auch Russen einzusetzen. W i e die M u t t e r des 
sowjetischen P r o m i n e n t e n h ä f t l i n g s B u k o w s k i 
telefonisch berichtete, beklagte sich der Lei te r 
von Bukowsk i s Haftanstalt d a r ü b e r , d a ß er so 
vie le Briefe und Telegramme aus dem Wes t en 
erhalte, die sich für die Frei lassung Buskowsk i s 
einsetzen. K a u m etwas scheuen die Sowjets 
mehr, als wenn deutlich w i r d , d a ß es im . Pa ra ­
dies der W e r k t ä t i g e n " Ungerechtigkeiten gibt 
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w a n 1 v ^ gestal teu w i l l , m u ß Gegen­
war t und V e r g a n g e n h e i t sehen. D ie Ve rgangen ­
heit k a n n nicht „ b e w ä l t i g t " werden . A u s den be­
gangenen F e h l e r n s ind aber Lehren zu ziehen. 
N o c h immer k a n n d ie Erfahrung nicht hoch ge­
nug e i n g e s c h ä t z t werden , w i e es i n seltener 
? 5 2 ? x^ n e L e b e n s w e i s h e i t aus Za i r e aus­
druckt : M a n darf n iemals die Erfahrung miß ­
achten. Der A l t e r e ist der Ä l t e r e und z w e i Rat­
schlage s ind mehr wer t als einer." V i e l l e i c h t 
m ü s s e n k o m m e n d e Genera t ionen einst da fü r 
b ü ß e n , d a ß ü b e r 50 Jah re Erfahrungen mit dem 
K o m m u n i s m u s i m Zeichen der „ E n t s p a n n u n g " 
u n d der „ f r ied l ichen K o e x i s t e n z " zu ger ing ver ­
anschlagt w u r d e n . 

N u r so w a r es mög l i ch , d a ß die Sowje tun ion 
mit ihren V e r b ü n d e t e n in nur dre i Jahren -
1970 bis 1973 - Erfolge verzeichnete, für die 
sie wenigstens 20 Jahre angesetzt hatte. 

W e n n freie P o l i t i k e r — besonders in Deutsch­
l and — nach E r k l ä r u n g e n für ihr oft u n v e r s t ä n d ­
liches H a n d e l n suchen, berufen sie sich auf die 
Mensch l i chke i t . Dabe i v e r k e n n e n sie die Tat­
sache, d a ß freie Menschen leicht mit A p p e l l e n an 
die H u m a n i t ä t e r p r e ß t oder „ v e r u n s i c h e r t " wer­
den k ö n n e n . Es ist h ö c h s t e Zei t , dieses g e f ä h r l i c h e 
Sp ie l zu durchschauen, das den K o m m u n i s t e n 
ihre b isher g r ö ß t e n Erfolge einbrachte. W e n n 
dies nicht geschieht, w i r d sich die Bundesrepu­
b l i k Deutschland ret tungslos den Kommuni s t en 
aus l iefern . Das Zusammensp ie l kommunis t i scher 
menschlicher -Erpressungen mit pol i t i schen For­
derungen bei dem R ingen um die „ O s t v e r t r ä g e " 
bedarf noch e ingehender historischer Forschun­
gen. Besonders anschaulich zeigte es sich erneut 
bei der V e r e i n b a r u n g zwischen der Bundesrepu­
b l i k Deutschland und der „DDR" ü b e r die V e r ­
l ä n g e r u n g des Ü b e r z i e h u n g s k r e d i t s (Swing) für 
die „DDR" und seine E r h ö h u n g auf 850 M i l l i o ­
nen D M v o n 1976 bis 1981, die durch besonde­
ren Einsatz v o n Bundeskanz le r Schmidt erfolgte. 
Es war vorgesehen, den S w i n g v o n 650 M i l l i o ­
nen D M ab 1976 auf 200 M i l l i o n e n D M zu sen­
ken . 1973 hatte die „DDR" aus hei te rem H i m ­
mel den Zwangsumtausch für Deutsche, die den 
anderen T e i l ihres Landes besuchen wol l t en , 
verdoppel t . A u s dieser Pos i t i on heraus f ü h r t e 
sie ihre V e r h a n d l u n g e n u m die E r h ö h u n g und 
V e r l ä n g e r u n g des Swings . 

[jfrnbfott 

Nicht getäuscht 
Die Machthaber i n P a n k o w t ä u s c h t e n sich 

nicht. Sie erreichten ihr Z i e l , ohne den Zwangs ­
umtausch v o l l z u r ü c k z u n e h m e n . F ü r Wes t -Ber -
l in-Tagesbesuche kass ie ren sie jetzt 6,50 D M , 
und für Re i sen i n die „DDR" nehmen sie t ä g ­
l ich p ro Person 13,00 D M ein . Im ersten F a l l 
g e w i n n e n sie 1,50 D M und i m zwe i t en 3,00 D M . 
N u r der Zwangsumtausch für Rentner wurde 
wieder v o l l z u r ü c k g e n o m m e n . N i e m a n d soll te 
ü b e r r a s c h t sein, w e n n zu gegebener Ze i t wieder 
Erpressungshebel angesetzt und nach neuen Z u ­
g e s t ä n d n i s s e n die „ E i n t r i t t s g e b ü h r " auf 11,00 
D M und 22,00 D M festgesetzt w i r d . 

N a c h 25 Jah ren des Ringens um Deutschland 
ist eine t raurige B i l a n z zu z iehen. A m 22. 3. 1950 
e r k l ä r t e d ie Bundesreg ie rung unter K o n r a d A d e ­
nauer : »Die deutsche Bundes reg ie rung kennt 
seit i h r e m Bestehen ke ine verpf l ichtendere A u f ­
gabe als d ie W i e d e r h e r s t e l l u n g der deutschen 
Einhe i t . S ie is t sich b e w u ß t , d a ß d ie erstrebte, 
ganz Deutsch land umfassende staatliche O r d ­
n u n g aus dem freien Entscheid des deutschen 
V o l k e s k o m m e n m u ß . . . D i e Bundesregierung 
richtet aus der V e r a n t w o r t u n g heraus, die ih r 
P r ä a m b e l u n d S c h l u ß a r t i k e l des Grundgesetzes 
auferlegen, e inen A p p e l l an a l le Deutschen, an 
die B e s a t z u n g s m ä c h t e und d a r ü b e r hinaus an die 
gesamte W e l t ö f f e n t l i c h k e i t , d em V o l k be i seiner 
W i e d e r v e r e i n i g u n g i n F r i eden u n d Fre ihe i t zu 
helfen." 

O b w o h l die Bundeskanz le r der C D U al le be­
strebt waren , mi t den V e r b ü n d e t e n unbeirr t 
nach W e g e n zur W i e d e r h e r s t e l l u n g der Einhei t 
Deutschlands i n Fre ihe i t z u suchen, konnte nach 
d re i J a h r e n Herrschaft der S P D u n d F D P unter 
W i l l y Brand t der sowjetische Kommenta to r 
A l e x a n d e r B o w i n i n der „ I s t w e s t i j a " v o m 2. 10. 
1974 folgendes feststellen? „Es gibt heute a l len 
G r u n d zu behaupten, d a ß die sog. „ D e u t s c h e 
Frage" , die lange Ze i t die Lage i n Europa sehr 
kompl iz i e r t e , nun abgeschlossen und v o n der 
Geschichte i n a l l en ihren real bestandenen so­
zia lpo l i t i schen A s p e k t e n g e l ö s t worden ist." 

„Historische Epoche" 
A m 18. 9. 1973 w u r d e n „zwe i deutsche Staa­

ten" i n die V e r e i n t e n N a t i o n e n aufgenommen, 
und e inen T a g s p ä t e r sprachen z w e i deutsche 
A u ß e n m i n i s t e r v o r der Genera lve r sammlung . 
Ot to W i n z e r e r k l ä r t e : „Die Aufnahme der Deut­
schen Demokra t i schen R e p u b l i k i n die Organ i sa ­
t ion der V e r e i n t e n N a t i o n e n ist e in historisches 
und b e g l ü c k e n d e s Ere ign is i m Leben unseres 
V o l k e s . . . Es ist daher ke ine A n m a ß u n g , wenn 
ich feststelle: D i e Aufnahme der i m H e r z e n Eu­
ropas gelegenen Deutschen Demokra t i schen Re­
p u b l i k und der Bundes repub l ik Deutschland als 
z w e i vone inander u n a b h ä n g i g e s o u v e r ä n e Staa­
ten mit unterschiedl icher Gesel lschaftsordnung 
i n d ie Organ i s a t i on der V e r e i n t e n N a t i o n e n ist 
e in wei te re r bedeutender Schritt auf dem W e g e 
der V e rbes se rung der in ternat ionalen Si tuat ion." 
Diese w e n i g e n W o r t e n zeigen, welchen Erfo lg 
P a n k o w mi t H i l f e freier deutscher P o l i t i k e r er­
rungen hatte. A u f der 13. T a g u n g des Z K der 
S E D im Dezember 1974 v e r k ü n d e t e Honecker , 
d a ß 112 Staaten — darunter a l le west l ichen 
G r o ß m ä c h t e — die „DDR" diplomat isch aner­
kannt hatten. 

Honecker benutzte seine Rede zu e in igen K l a r ­
s te l lungen: . W i r s i n d i m V e r g l e i c h zu r Bundes­
republik Deutschland schon eine historische 

Ein Deutschland, 
zwei Deutschland, 

oder...? 
Von Dr. Heinz Gehle 

Z w e i deutsche A u ß e n m i n i s t e r v o r der U N O : W i n z e r (l inks), Scheel (rechts) Foto A P 

Epoche wei tergegangen. W i r r e p r ä s e n t i e r e n , um 
es ku rz a u s z u d r ü c k e n , i m Gegensatz zur Bun­
desrepubl ik Deutschland das sozialist ische 
Deutschland. Dieser Unterschied ist der entschei­
dende. Unse r sozial is t ischer Staat h e i ß t Deutsche 
Demokrat ische Repub l ik , w e i l ihre S t a a t s b ü r g e r 
der N a t i o n a l i t ä t nach i n der ü b e r g r o ß e n M e h r ­
heit Deutsche s ind. Es gibt also ke inen Platz für 
irgendwelche U n k l a r h e i t e n be im A u s f ü l l e n v o n 
Fragebogen, die hier u n d dort b e n ö t i g t werden. 
D ie A n t w o r t auf d i e s b e z ü g l i c h e Fragen lautet 
schlicht und k l a r und ohne jede Zweideu t igke i t : 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t — D D R , N a t i o n a l i t ä t — 
deutsch." Nach Honecker st immt die „ v o l l z o g e n e 
v ö l k e r r e c h t l i c h e A b g r e n z u n g v o n der B R D " mit 
der „Po l i t ik der fr iedl ichen Koex i s t enz" ü b e r e i n . 

W i e grundverschieden die Auffassung der bei ­
den Staaten i n Deutschland zum Selbstbest im­
mungsrecht der V ö l k e r ist, zeigte sich am 6. 12. 
1974 v o r der Gene ra lve r sammlung der V e r e i n ­
ten Na t ionen . A l s parlamentarischer Ver t re te r 
in der Delega t ion der Bundesrepubl ik Deutsch­
land benutzte der C D U - A b g e o r d n e t e Dr . A l o i s 
Mer tes die Gelegenhei t zu folgenden A u s f ü h ­
rungen: „Da ich dem gegen seinen W i l l e n ge­
tei l ten deutschen V o l k a n g e h ö r e , werden Sie es 
w ü r d i g e n , d a ß auch ich v o r dieser V e r s a m m l u n g 
und i n diesem Zusammenhang an das Selbstbe­
stimmungsrecht a l le r V ö l k e r und an den V o r ­
rang der i n d i v i d u e l l e n und k o l l e t i v e n Menschen­
rechte i n a l l en T e i l e n der W e l t , also auch in ganz 
Europa, mit besonderem Nachdruck erinnerne. 
A l l e i m Deutschen Bundestag ver t retenen po l i t i ­
schen Krä f t e ver fo lgen das hier kürz l i ch v o m 
Bundesminis ter des A u s w ä r t i g e n meines Landes 
vorgetragene Z i e l der Bundesrepubl ik Deutsch­
land, auf einen solchen Zus tand des Friedens i n 
Europa h inzuwi rken , i n dem das ganze deutsche 
V o l k i n freier Selbstbest immung seine Einhei t 
wiederer langt ." 

Der Ver t re te r der „DDR" be i der U N O , Peter 
F l o r i n , vertrat seinen Standpunkt w i e folgt: 
„Hins icht l ich des Ver t rages ü b e r die Grund lagen 
der Bez iehungen zwischen der Deutschen Demo­
krat ischen R e p u b l i k u n d der Bundesrepubl ik 
Deutschland ist festzusellen, d a ß er beide Seiten 
bindet und sie verpflichtet, sich v o n den i n der 
Char t a der V e r e i n t e n N a t i o n e n niedergelegten 
G r u n d s ä t z e n und Z i e l e n le i ten z u lassen, insbe­
sondere v o n den Pr inz ip i en der s o u v e r ä n e n 
Gle ichhei t a l le r Staaten und der Nich te inmi­
schung i n d ie inneren Ange legenhe i t en anderer 
Staaten. D i e Unver le t z l i chke i t der Grenze z w i ­

schen der Bundesrepubl ik Deutschland und der 
Deutschen Demokrat ischen Repub l ik jetzt und i n 
Zukunft sowie das Recht beider Staaten auf un­
e i n g e s c h r ä n k t e Ach tung ihrer te r r i tor ia len Inte­
g r i t ä t hat eine legale Grundlage i m V ö l k e r r e c h t . 
Der V e r t r a g hat keine zeit l iche Begrenzung u n d 
e n t h ä l t nichts, was die Tatsache i n Frage stel len 
k ö n n t e , d a ß die erreichte Rege lung e n d g ü l t i g 
ist." Es bleibt u n v e r s t ä n d l i c h , w ie ü b e r h a u p t 
V e r t r ä g e abgeschlossen werden k ö n n e n , die 
v o n A n f a n g an v ö l l i g unterschiedlich ausgelegt 
werden. Deshalb d r ä n g t sich die V e r m u t u n g auf, 
d a ß die Regie rung Brandt/Scheel/Bahr sich der 
schwerwiegenden Fo lgen des Grundver t rages 
und der O s t v e r t r ä g e " i m al lgemeinen b e w u ß t 
war, das deutsche V o l k aber e insei t ig und t ä u ­
schend informierte. 

N u r so w a r es mögl ich , d a ß sich g r o ß e Te i le 
des deutschen V o l k e s I l lus ionen ü b e r die w e i ­
tere En twick lung Deutschlands hingaben. D a z u 
k a m die Sehnsucht nach Ruhe und Fr ieden, die 
i m Rahmen der „ O s t v e r t r ä g e " immer wieder an­
gerufen wurde. Es gab aber g e n ü g e n d denkende 
Menschen, die sich davon nicht anstecken l i e ­
ß e n und entschieden vo r der Unterzeichnung der 
„ O s t v e r t r ä g e " gerade im N a m e n des Friedens 
warnten. Deshalb waren d ie A u s f ü h r u n g e n des 
Leiters der S t ä n d i g e n Ver t r e tung der Bundesre­
pub l ik Deutschland be i der „DDR", G ü n t e r Gaus, 
am Si lves terabend 1974 zu ober f läch l ich : „ W i r 
a l le — und zwar gerade auch die Sympathisan­
ten dieser Entspannungspol i t ik , haben uns I l l u ­
s ionen gemacht. W i r a l le s ind in unseren Berech­
nungen zu kurza tmig gewesen." W i e d e r e inmal 
werden Mi t schu ld ige gesucht. So k l i ng t es auch 
i n der „ W e l t der A r b e i t " v o m 10. 1. 1975 nicht 
ü b e r z e u g e n d : „ A b e r wer gibt sich denn I l l u ­
s ionen hin? D ie Regierung, i rgendeine Partei , die 
Leute auf der S t r a ß e ? N u r N a r r e n konnten hof­
fen, mit der A n e r k e n n u n g der D D R w ü r d e die 
M a u e r in B e r l i n fallen, w ü r d e nicht mehr ge­
schossen an der Grenze, g ä b e es Reisen h i n und 
her nach Herzenslust , Fr iede, Freundschaft, Eier ­
kuchen." 

Jahre lang wurde die Bundesrepubl ik Deutsch­
land v o n den Kommuni s t en als der „S tö ren f r i ed" 
in der W e l t aufgebaut. Ihre Po l i t i ke r — i m Rah­
men der neuen Os tpo l i t i k nur die C D U / C S U und 
v ie le Deutsche, die ihr V a t e r l a n d l ieben — wur­
den als „ k a l t e K r i e g e r " und „ K r i e g s t r e i b e r " be­
zeichnet. Es bl ieb Gaus i n einer J a h r e s s c h l u ß b e ­

trachtung vorbehal ten , i n dieses H o r n z u tuten 
und e in e inmaliges Schuldbekenntnis abzulegen: 
„ W i r haben denen 20 Jahre l ang auf den N e r v e n 
gestanden, haben manchmal uns noch gewun­
dert, d a ß sie N e r v e n h a b e n . . . W i r haben 20 
Jahre l ang denen v o r den Koffer geklopft u n d 
haben uns dabei ganz ungeheuer t o l l gefunden." 
V o n dieser A r t „ D i p l o m a t i e " k ö n n e n w i r sicher­
lich noch „ g r o ß e Erfolge" b e i m R i n g e n um den 
Erhal t der Fre ihe i t erwarten. In diese Reihe ge­
h ö r t auch das Ph i losophie ren v o n Dr . G u s t a v 
Heinemann, d a ß die Einhe i t k e i n W e r t an sich 
und d a ß die V i e l f a l t der deutschen Staaten 
manchmal auch einen Unterpfand der Fre ihe i t 
gewesen sei. 

V i e l e s ist heute nur noch mit bitterer Ironie 
iu verstehen. So auch die Kommenta re v o n K a r l -
Eduard v o n Schnitzler i m „ S c h w a r z e n K a n a l " 
des Ostfernsehens. A m 18. 11. 1974 h i e ß es dort: 
„Das V o l k der Deutschen Demokrat ischen Repu­
b l ik hat seinen Staat mit H i l f e der Sowje tun ion 
und der anderen sozial is t ischen Staaten ver te i ­
digt, aufgebaut, zum B l ü h e n gebracht und au» 
ihm sein sozialist isches V a t e r l a n d gemacht. . . 
A l l e guten Trad i t ionen der deutschen Geschichte 
s ind bei uns zu Hause, werden h ier i n der Deut­
schen Demokrat ischen Repub l ik gepflegt und 
wei terentwickel t . D i e G r o ß e n des deutschen 
V o l k e s , die stets auf der richtigen Seite gestan­
den haben, waren die historischen V o r l ä u f e r 
einer Deutschen Demokrat ischen Repub l ik" . H i e r 
w i r d eine Legende aufgebaut, die v o n dem „bes ­
seren Deutschland" berichtet, das sich s p ä t e r ver ­
pflichtet füh len k ö n n t e , die sozialist ische N a t i o n 
auch auf den noch freien T e i l Deutschlands aus­
zudehnen. Das w i r d umso leichter werden, je 
weniger die Bundesrepubl ik Deutschland für a l le 
Deutschen spricht. Erst i m Oktobe r 1974 zog sich 
der „ D e u t s c h l a n d f u n k " wei tgehend auf die Rol le 
eines ü b e r r e g i o n a l e n Senders a l l e i n für die B u n ­
desrepubl ik Deutschland zurück . Diese Entwick­
lung war vorauszusehen, und sie hat bisher 
k a u m ihren H ö h e p u n k t erreicht. 

Schröders Absage 
Einer der W a r n e r davor war Dr . Gerha rd 

Schröder , der auf l a n g j ä h r i g e n diplomatischen 
Erfahrungen fußen konnte. A m 23. 2. 1972 er­
teilte er den „ O s t v e r t r ä g e n " eine Absage , u n d 
am 22. 9. 1972 lautete sein V e r d i k t ü b e r die Re­
gierung Brandt/Scheel w i e folgt: „Die Regie­
rung hat sich v i e l auf ihre Fr iedenspo l i t ik zu ­
gutegetan. Sie hat sich da fü r v o n Deutschlands 
Gegnern und v o n manchen w i r k l i c h e n und ver ­
meint l ichen Freunden loben lassen. M i c h hat i m ­
mer gewundert , d a ß sie diese A r t Be i fa l l nicht 
g ründ l i ch geprüf t , sondern offenbar u n g e p r ü f t 
geschlür f t hat. Schl immer als das aber ist, d a ß 
damit die voraufgegangenen Regierungen dis­
kredi t ier t wurden . Sie haben aber Fr ieden, S i ­
cherheit und Fre ihe i t mög l i ch gemacht. Ich w i l l 
ü b e r die Regie rungspol i t ik i n diesem A u g e n b l i c k 
nicht h ä r t e r sprechen, aber ihre Ver t ragskuns t 
als Le is tung für Deutschland auszugeben, war 
und ist e in starkes Stück." In a l le r Bescheiden­
heit konnte er auf der S c h l u ß v e r a n s t a l t u n g der 
Jahrestagung des Evangel ischen Arbe i t sk re i ses 
der C D U / C S U am 8. 12. 1974 i n M a i n z feststel­
l en : „Die Ergebnisse der Brandtschen Os tpo l i t i k 
haben v i e l e e n t t ä u s c h t . Ich sage nicht aus Recht­
haberei , d a ß ich nicht e n t t ä u s c h t worden b in , 
denn ich habe seinerzeit und seitdem meine 
M e i n u n g oft genug k l a r g e ä u ß e r t . Es w a r v o n 
dieser P o l i t i k k e i n pos i t ives Ergebnis für die 
deutschen Interessen zu erwarten. So ist dann 
auch die En twick lung ver laufen. Es hat sich nun 
eine gewisse ostpolit ische E r n ü c h t e r u n g auch 
dort eingestellt , w o f r ü h e r Euphor ie herrschte. 
Real ismus ist zu b e g r ü ß e n . Os tpo l i t i k i m deut­
schen Interesse m u ß n ü c h t e r n , realist isch und 
eher skeptisch als euphorisch sein." 

Für Deutschlands Interessen 
Nachdem e r e ingehend die Lage i m N a h e n 

Os ten mit ihrer schwelenden Kriegsgefahr be­
handelt hatte, indem er betonte: „Das Recht Is­
raels auf seine anerkannte staatliche Exis tenz 
kann dabei nicht zur Debatte stehen", schloß er 
seine Rede wie folgt: „ W i r werden hier w ie i n 
der ü b r i g e n W e l t nach unseren Krä f t en für den 
Fr ieden und Fortschritt , für die Interessen 
Deutschlands w i r k e n . Besonders wich t ig ist es 
für e in L a n d in unserer Lage und v o n unserer 
wirtschaftlichen Bedeutung, Freundschaft und 
gute Beziehungen zu gewinnen, z u bewahren 
und auszubauen. Dies gi l t besonders für unsere 
Beziehungen zur V o l k s r e p u b l i k C h i n a , e inem 
L a n d mit gewal t ig wachsender Bedeutung. Es gi l t 
g e g e n ü b e r anderen L ä n d e r n der Dr i t t en W e l t , 
die w i r als wicht ige Partner zu betrachten und 
zu behandeln haben. Unsere P o l i t i k m u ß dabei 
stets eine P o l i t i k für Deutschland sein, für ganz 
Deutschland, für al le Deutschen. N i e d ü r f e n w i r 
vergessen, d a ß al le Deutschen z u s a m m e n g e h ö ­
ren und d a ß es unsere oberste und vornehmste 
Pflicht ist, s ie wieder z u s a m m e n z u f ü h r e n . " 

Es b le ibt zu hoffen, d a ß einst wieder Po l i t i ke r 
Veran twor tung tragen, denen es nicht an p o l i t i ­
scher und diplomatischer Erfahrung fehlt und die 
sich zu ih rem V a t e r l a n d bekennen. Dann w i r d 
der T a g kommen, an dem w i r ohne Umschre i ­
bung wieder v o n „ D e u t s c h l a n d " sprechen k ö n -
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Bonner Koalition: 

Nur noch Gesetze für den Reißwolf? 
Das Vertrauen in die Voraussicht des Staates geht immer mehr verloren 

Keine Feier zum 8. Mai 
Eine Feierstunde im Bundestag zum Jahrestag 

der deutschen Kapi tu la t ion wi rd es nicht geben. 
B u n d e s p r ä s i d e n t Wal t e r Scheel hat eine ent­
sprechende Absicht nach einem Gespräch mit Bun­
d e s t a g s p r ä s i d e n t i n Annemarie Renger jetzt auf­
gegeben. Das verlautete zuve r l ä s s ig aus Kreisen 
des B u n d e s t a g s p r ä s i d i u m s . Im Präs id ium war 
der Scheel-Plan auf wenig Gegenliebe g e s t o ß e n . 

Aus SPD ausgeschlossen 
Knapp sieben Wochen vor den Landtagswah-

len ist der schleswig-holsteinische Landtagsab­
geordnete Richard B ü n e m a n n von der SPD-
Landesschiedskommission aus der Partei aus­
geschlossen worden. W i e SPD-Landesgeschäf ts -
lühre r Selzer am Mit twoch sagte, folgte die 
Kommission damit einem An t r ag des sozial­
demokratischen Landesvorstands. Der V o r w u r f 
gegen den 57 Jahre alten B ü n e m a n n lautet, er 
habe entgegen dem Statut der SPD mit Kommu­
nisten zusammengearbeitet. 

Konsularverträge 
Die Bonner Auslandsvertretungen in den mit 

der Bundesrepublik Deutschland befreundeten 
westlichen Staaten, die wie Ös te r r e i ch und Groß­
britannien g e g e n w ä r t i g K o n s u l a r v e r t r ä g e mit 
der „DDR" aushandeln, werden nach Ü b e r z e u ­
gung der Bundesregierung weiterhin alle Deut­
schen — also auch „DDR"-Bürger — auf deren 
Wunsch konsularisch vertreten k ö n n e n . Das 
teilte Staatsminister K a r l Moersch vom A u s ­
w ä r l i g e n A m t im Bundestag mit. 

Genscher unter Beschuß? 
In F ü h r u n g s k r e i s e n der Freien Demokraten 

soll erwogen werden, Genscher noch vor der 
nächsten Bundestagswahl den Verzicht auf den 
Parteivorsitz nahezulegen. Nachdem sich die 
FDP in Ber l in jedoch gehalten hat, dürf ten die 
Gegner des Parteivorsitzenden es schwieriger 
haben. In Bonn sagt man voraus, daß das K o a ­
l i t ionskl ima rauher werden wi rd . Nach der W a h l ­
niederlage der SPD in Ber l in werde die FDP 
b e m ü h t sein, sich beim W ä h l e r s t ä r k e r zu profi­
lieren, um sich als e i g e n s t ä n d i g e r e Kraft neben 
den Sozialdemokraten darzustellen. Das m ü s s e 
zwangs läuf ig zu Verst immungen in der Koa l i t i on 
führen. 

CDU beharrt auf Mai 
Die C D U beharrt darauf, den Kanzlerkandida­

ten der Unionspartelen für die Bundestagswahl 
im Herbst 1976 zu dem schon bisher vorgesehe­
nen Termin Ende M a i / A n f a n g Jun i dieses Jahres 
zu nominieren. Dies e r k l ä r t e CDU-Genera lsekre­
tär Kur t Biedenkopf nach einer Parteivorstands­
sitzung in der Akademie Eichholz. Damit wandte 
er sich gegen T e r m i n v o r s c h l ä g e der C S U . 

Parteien: 

Für die Bonner Regierungskoal i t ion ist die 
W e l t nicht mehr hei l . Nicht nur Finanzminister 
A p e l , auch andere Pol i t ike r fühlen sich „vom 
Pferd getreten". Nichts scheint mehr zu gel in­
gen, vieles stockt, und w ä h r e n d die Gesetzge­
bung auf vo l l en Touren läuft, produziert sie 
doch nicht nur Brauchbares. Dabei wurden der­
zeit u n l ö s b a r e Vorhaben wie die V e r m ö g e n s b i l ­
dung schon in die Mottenkis te getan und an­
dere, wie die Reform der Berufsausbildung, mit 
he iße r Nade l geflickt. Auch scheinbar einfache 
und berechenbare L ö s u n g e n wie das neue Steu­
errecht — v o n Reformen wagt da schon niemand 
mehr zu sprechen — oder die Investit ionszulage 
für die Wirtschaft gehen ins Leere. Nicht einmal 
das neue Familien-Namensrecht, das der Bun­
destag vor kurzem beschloß, hat den Bundesrat 
passieren k ö n n e n . Denn neben der Gleichberech­
tigung von M a n n und Frau, die auf andere W e i ­
se wi rkungsvol le r durchzusetzen gewesen w ä r e , 
bringt es einen unentwirrbaren Namenssalat, der 
den E i n w o h n e r m e l d e ä m t e r n und Gerichten noch 
zu schaffen machen wi rd , wenn nicht der Bundes­
rat sein Ve to erhebt. 

Die bittere E n t t ä u s c h u n g der Mehrhe i t der 
Koali t ionsabgeordneten im Bundestag aber war 
noch größer , als bekannt wurde, d a ß das Kar l s ­
ruher Verfassungsgericht die v o n ihnen be­
schlossene F r i s t e n l ö s u n g bei der Abt re ibung 
verwirft . H i e r hat sich herausgestellt, d a ß mo­
natelanges B e m ü h e n um eine Neuregelung des 
umstrittenen und ü b e r h o l t e n Paragraphen 218 
nutzlos vertan wurde, w e i l eine parlamentari­
sche Mehrhei t s t a r rköp f ig auf einer k l in isch 
sauberen, moralisch aber anfechtbaren Regelung 
der Abt re ibung bestand. N iemand kann sich ü b e r 
das Ur te i l aus Kar ls ruhe freuen, nicht e inmal die 
Befü rwor t e r der erweiterten Indikat ion, die auch 
im Regierungslager zu finden sind. Der Gesetz­
geber ist blamiert, die Gerichte haben das Nach­
sehen. W i e werden sie sich künf t ig aus dem 
Konf l ik t zwischen der Ansicht der Vo lksve r t r e ­
ter und dem Spruch aus Kar ls ruhe herauswin­
den? 

Der Gesetzgeber sollte aus solchen Vorhaben , 
die an der gebotenen V e r f a s s u n g s m ä ß i g k e i t 
scheitern, die Lehre ziehen. Es scheint aber nicht, 
daß er dies tut. Auch im Fal le der Mi tbes t im­
mung droht e in neuer Konf l ik t . W ä h r e n d sich 
die Koal i t ionsmehrhei t im Bundestag noch um 
Par i t ä t , Einbeziehung der lei tenden Anges te l l ­
ten und U r w a h l oder V e r h ä l t n i s w a h l in den Be­
trieben streitet, steht hinter al ledem doch schon 
eine neue Drohung mit dem Verfassungsgericht. 
Gehen einige B u n d e s l ä n d e r dorthin, dann ist 
die erstrebte gesetzliche Regelung zunächs t e in ­
mal aufgeschoben. Ob sie ü b e r h a u p t durchzu­
setzen ist, m u ß nach den bisherigen E r k l ä r u n g e n 
v o n Verfassungsrechtlern fraglich bleiben. K o m ­
men die Kar ls ruher Richter zu der Ansicht, d a ß 

Jusos kritisieren den „Macher" 
Der Kongreß in Wiesbaden läßt Konfrontation erwarten 

Die Jungsozial is ten als radikale Reformer-
yruppe in der SPD haben sich lange Zeit ruhig 
verhalten, vielleicht aus G r ü n d e n der Doppel­
strategie, vielleicht w e i l sie sprachlos waren 
übe r die forsche Ar t , mit der sie Bundeskanzler 
Schmidt aus ideologischen T r ä u m e n in die A l l ­
tagswirklichkeit zurückrief. A b e r jetzt haben 
sie die Sprache wiedergefunden, und sie werden 
davon, wie es scheint, reichlichen Gebrauch ma­
chen. Gelegenheit gab ihnen der Juso-Bundes­
k o n g r e ß Ende Februar — Anfang M ä r z in W i e s ­
baden. 

Wohlbekannte alte Begriffe der Juso-Sprache 
wie Demokratisierung der Gesellschaft, Uber­
windung des Kapital ismus, Bankenkontrol le und 
-lenkung, mehr Staats- und weniger Pr iva twir t ­
schaft traten in den A n t r ä g e n zu diesem K o n ­
greß in Hü l l e und Fül le auf. Auch einige neue 
Formeln sind zu registrieren, ohne daß sie übe r ­
bewertet werden sollten. So soll die Einführung 
unterschiedlicher E x p o r t s t e u e r s ä t z e der K o n ­
junk tu r fö rde rung dienen, der Sachve r s t änd igen -
rat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 
Lage aufgelöst , der wirtschaftliche G e w i n n als 
Grundlage w ü n s c h e n s w e r t e r Investitionen abge­
schafft werden. 

Aber weit mehr als diese Tendenzen, die ge­
radenwegs von K a r l M a r x entliehen sein k ö n n ­
ten, m ü s s e n den Beobachter der Wiesbadener 
Szene die versteckten Angriffe gegen Bundes­
kanzler Schmidt und die Bonner Koal i t ionsre­
gierung irri t ieren, die sich unter der ideologi­
schen V e r b r ä m u n g finden. So w i r d der Bundes­
regierung in einer Stellungnahme aus S ü d h e s ­
sen schlankweg unterstellt, sie habe l ängs t auf 
Reformen verzichtet und betreibe nur noch die 
Verwal tung des Kapital ismus. Und unmittelbar 
an die Adresse des Kanzlers richtet sich ein A n ­
trag des Juso-Bundesvorstandes, in dem e r k l ä r t 
wird, daß die Verordnung von So l ida r i t ä t nur 
die Desintegration der Partei fö rdere . 

Helmut Schmidt w i r d wissen, wie er diese of­
fenen und versteckten Attacken einzuordnen 
hat. Neueste Ä u ß e r u n g e n von Helmut Schmidt 
kl ingen ungewohnt verhalten, nachdenklich, sie 
sind nicht mehr eilfertig, sondern eher um-
schweifig, so wenn er dem „ M a n a g e r - M a g a z i n " 
kürzlich e rk l ä r t e , eigentlich stelle er sich einen 
Abschied mit 58 Jahren aus der Pol i t ik als er­
strebenswert vor : 1976 w i r d Schmidt 58 Jahre 
alt. 

Aber Schmidt ist nicht der Vorsi tzende der 
Partei, sondern der Chef einer Koal i t ionsregie­
rung. Mehr als er m u ß sich der Parteivorsitzende 

Brandt durch die Hiebe der Jusos b e r ü h r t füh­
len, die i m V o r f e l d des Kongresses laut wer­
den. Das Z i e l der Aufgabe, die sich Brandt nach 
dem Verzicht auf das Kanzleramt gestellt hatte, 
war die Integration der SPD, es lag darin, die 
auseinanderstrebenden F lüge l der Partei zusam­
menzuführen , die Extremen auf beiden Seiten zu 
beschwichtigen, dem sozialdemokratischen Bun­
deskanzler R ü c k e n d e c k u n g durch ein i n sich ge­
schlossenes Par te ivo lk zu geben. Dieses Z i e l hat 
er nicht erreicht, extrahiert man das Wesent­
liche aus den A n t r ä g e n der orthodox-marxist i ­
schen Jusos und der Ph i l i pp ika f ü h r e n d e r Sozia l ­
demokraten mit Bundesjustizminister V o g e l , die 
— vo r wenigen Tagen publ ik geworden — um­
gekehrt heftige Angriffe gegen die Jungsozia­
listen en thä l t . Die feindlichen Brüde r streben 
heute so wei t auseinander, d a ß fraglich bleibt, 
ob W i l l y Brandts rhetorisches Talent, ü b e r Ge­
g e n s ä t z e hinwegzureden, ausreicht, die Sol idar i ­
tä t in der SPD wiederherzustel len. 

Der J u s o - K o n g r e ß in Wiesbaden fand nur 
kurze Zeit vor den ersten einer ganzen Serie 
von Landtagswahlen dieses Jahres statt. Die 
SPD hat keinen Grund, sich d a r ü b e r zu freuen. 
Der Opposi t ion indes h ä t t e n die Jusos keinen 
g r ö ß e r e n Gefal len tun k ö n n e n . N. P. 

i n der Neuregelung eine U b e r p a r i t ä t der Ge­
werkschaften vorl iegt , dann he iß t es wiederum 
„Zurück in den Bundestag!" 

Für den B ü r g e r ist a l l dies nicht nur ä r g e r ­
lich, es ist auch i m h ö c h s t e n M a ß e schädlich. 
Hans A p e l („Ich denke, mich tritt ein Pferd") hat 
in einer ersten A u f w a l l u n g v o n Z o r n und Ent­
t ä u s c h u n g die Beamten seines Min i s te r iums für 
das zeitliche M i ß l i n g e n der Steuerreform ver­
antwortl ich gemacht. Selbst wenn einem Finanz­
minister e in Schock zugebi l l igt w i rd , werden 
neue Gesetze j a nicht nur in einzelnen Ressorts 
erarbeitet, die Koa l i t i on , das Kabinett , der Bun­
destag mit seinem riesigen „b ra in trust" v o n 
wissenschaftlichem Dienst und Assis tenten ist 
daran beteiligt, und mi tgewirk t hat auch die Ei le , 
mit der das neue Steuerrecht durch die drei ab­
sch l i eßenden parlamentarischen Lesungen ge­
peitscht wurde, ö f fen t l i che r Unmut macht sich 
also g e g e n ü b e r „ d e n e n in Bonn" s p ü r b a r , gegen 
die ganze aufwendige Gesetzesmaschinerie, von 
der der Bürge r besseres verdient h ä t t e . 

Der eigentliche Schaden solcher m i ß l u n g e n e n , 
ins Leere gehenden oder schließlich verworfenen 
Gesetze liegt nicht darin, d a ß erhoffte Erleich­
terungen nicht oder erst mit S p ä t z ü n d u n g e in­
treten wie bei dem neuen Steuerecht. Er besteht 
v ie lmehr darin, d a ß sich i n der Öffent l ichkei t 

Berlin: 

der Eindruck festsetzt, Regierung und Parlament 
h ä t t e n die Ubersicht ver loren , k ö n n t e n nicht 
mehr vorausbest immen, ob und in welcher W e i ­
se sich Po l i t i k prakt isch auswirkt . Das V e r ­
trauen in die Voraussicht des Staates, i n die 
Machbarke i t seiner Entscheidungen, in die „Ma­
cher" selbst geht ver lo ren . Denn der B ü r g e r hat 
Anspruch darauf, d a ß p rak t ikab le und nütz l iche 
Gesetze gemacht werden, d a ß sie nicht unzäh l i ­
ger Kor rek tu ren , Interpretationen oder Aufklä­
rungsakt ionen b e d ü r f e n oder gar — wie bei der 
Neurege lung des Paragraphen 218 neu bewiesen 
— für den Reißwol f produzier t werden. 

Die Bonner Regierungsfrakt ionen soll ten da­
her die noch an der Gesetzesschmiede b e f i n d ­
lichen V o r h a b e n w ie die Mi tbes t immung, das 
neue Bodenrecht und andere nicht nur darauf 
ü b e r p ü f e n , ob sie auch in die schwieriger wer­
dende Koa l i t ionsa r i thmet ik passen, sondern ob 
sie verfassungskonform sind und ihre reforme­
rische Absicht sich auch in der Prax is auswirken 
kann. W e n n dies nicht geschieht, kann unser 
Land ta t säch l ich „ u n r e g i e r b a r " werden, aller­
dings i n e inem anderen Sinne als es der Düsse l ­
dorfer M i n i s t e r p r ä s i d e n t K ü h n meinte, als er 
D ü s t e r e s für den F a l l eines 0 '""osi t ionssieges im 
Bundestagswahljahr 1976 a n k ü n d i g t e . 

Eugen Legrand 

Die Intellektuellen und der Staat 
An der Freien Universität hat die Vernunft keinen Platz 

Die seit geraumer Ze i t rumorenden Unruhen 
in der „Gewerkscha f t für Erz iehung und W i s s e n ­
schaft" (GEW) sind Symptome einer bedroh­
lichen Ges innungswandlung i n Wes t -Be r l i n und 
auch in der Bundesrepublik. Der v o n der Wes t -
Ber l iner „SEW" (Sozialistische Einhei tspar te i 
West) gesteuerte „Sozia l i s t i sche Lehrerbund" ist 
seit e inigen Jahren bestrebt, die Lehrerschaft 
und damit zugleich die P ä d a g o g i k und die Schul­
jugend im Sinne der kommunist ischen Ideologie 
zu beeinflussen und i n seine Macht zu br ingen. 
Die kürz l ich g e ä u ß e r t e Fests tel lung eines noch 
sachgerecht denkenden P ä d a g o g e n b e s t ä t i g t dies. 
Er schreibt: „Die Ergebnisse v o n Urabs t immung 
und Personalratswahl (der G E W ) zeigen, d a ß 
es den L i n k e n mit ihrer Jugend l ichen na iven 
Gefolgschaft gelungen ist, das posi t ive Image 
der G E W zu ruinieren. Es w i r d Zeit , d a ß die 
Demokrat ie ak t iv ver te idigt w i r d ! " 

M a n fordert also „F re ihe i t " und erkennt nicht 
— oder w i l l nicht erkennen —, d a ß es nirgends 
weniger Freiheit , also Selbstbestimmung, gibt, 
als i n kommunist ischen Staaten. Deshalb m u ß 
dem russischen N o b e l p r e i s t r ä g e r und Emigran­
ten Solschenizyn zugestimmt werden, der k ü r z ­
l ich i n Stockholm sagte: „Ich b in nicht gegen 
die Demokrat ie als solche i n R u ß l a n d , aber ich 
trete e in für eine gute Demokrat ie!" Es war 
nicht gerade e in posi t ives Zeichen dieser Demo­
kratie, als kürz l i ch die „ C a r l - v . - O s s i e t z k y -
M e d a i l l e " an zwe i demokratisch ziemlich frag­
w ü r d i g e P e r s ö n l i c h k e i t e n ver l iehen wurde : n ä m ­
lich an den ü b e r a u s l i nks orient ier ten Schrift­
steller und N o b e l p r e i s t r ä g e r He in r ich B o l l und 
den Dozenten an der Wes t -Ber l ine r E v a n g e l i ­
schen Akademie , Professor Go l lw i t ze r ! 

Diese zunächs t v ie l le icht e in w e n i g ve rwi r ­
rend erscheinende A n h ä u f u n g gewisser Tat­
sachen war erforderlich, um die g e g e n w ä r t i g e 
Si tuat ion e i n i g e r m a ß e n zu verdeut l ichen Seit 
w o h l einem Jahrzehnt wächs t i n W e s t - B e r l i n 
die sozialistische Geneigthei t i n der P ä d a g o g i ­
schen Hochschule und auch i n der Fre ien U n i ­
v e r s i t ä t . Jedoch gil t dies ebenso für die Bundes­
republ ik . Es sei jetzt nur erinnert an die A k t i o ­
nen der Baader-Meinhoff-Gruppe. Diese unse l i ­
gen jungen Leute glauben, rechtens zu handeln, 
wenn sie Banken ausrauben und poli t isch A n ­
dersdenkende l iquid ieren . Sie sind offensichtlich 
in Schule und Studium falsch — oder ü b e r h a u p t 
nicht — informiert worden ü b e r die Schrecknisse 
und Grausamkei ten der bolschewistischen Re­
vo lu t ion und des sowjetkommunistischen Re­
gimes bzw. seiner Ideologie. Z w e i Ursachen sind 
vor a l lem feststellbar. D a ist e inmal die Gle ich­
g ü l t i g k e i t der El tern, die j a sehr häu f ig beruf­
lich t ä t i g und daher w ä h r e n d des ganzen Tages 
abwesend s ind. Bedeutsamer noch ist der Einfluß 
der weitgehend intellektualist ischen, sozialist isch 
orientierten Lehrerschaft. V o r etwa zehn Jahren 
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setzte sich i n heftigen U n r u h e n i n der Wes t -
Ber l iner P ä d a g o g i s c h e n Hochschule und i n der 
Fre ien U n i v e r s i t ä t diese Denkungsar t durch. 

M a n l äß t nur noch den Intellekt, nicht aber die 
geistige Vernunf t gel ten! 

Dies verdeutl icht die Fests te l lung eines k ü r z ­
l ich ve rö f f en t l i ch t en P ä d a g o g i s c h e n Aufsatzes: 
„Das l and l äu f ige V o r u r t e i l w i l l es, d a ß der 
Osten an a l l em Bösen , also auch an der Te i lung 
schuldig sei." U m diese unsinnige, leicht wider­
legbare Behauptung sachlich zu berichtigen, be­
dür f t e es einer speziel len geschichtlichen bzw. 
geschichtsphilosophischen Untersuchung. Jeden­
falls aber verdeutl icht jene Fes ts te l lung die 
gefähr l i che I r r t ü m l i c h k e i t und Einse i t igke i t der 
um die Vorherrschaft k ä m p f e n d e n , kommuni ­
stisch orient ier ten Denkens- und Urte i ls r ichtung. 

Sofern sich nicht ba ld eine g r u n d s ä t z l i c h e 
W a n d l u n g des Denkens durchsetzt, k ö n n t e die1 

— nicht a l l e in — v o n der Bader-Meinhoff-
Gruppe vertretene a n a r c h i s t i s c h - r e v o l u t i o n ä r e 
Ideologie wei te r an Boden gewinnen . Es war 
Lenin , der G r ü n d e r der kommunis t ischen Lehre 
und Herrschaft, der schon v o r fast 60 Jahren 
die Prophet ie ä u ß e r t e , wer B e r l i n habe, der 
habe Deutschland, w e r aber Deutschland habe 
der habe Europa und die W e l t ! M a n darf diese 
W a r n u n g nicht u n t e r s c h ä t z e n . M i t a l len Kräf­
ten m ü s s e n die auf geis t ig-kul ture l len Trad i ­
t ionen und Erkenntnissen g e s t ü t z t e n und zu­
gleich der Zukunft geö f fne t en Menschen be­
muht sein, diese Gefahr z u ü b e r w i n d e n ! 

O . E . H . Becker 

Nationalstiftunq; 

Opposition stellt kleine Anfrage 
Erinnerung an Brandts Worte 

Nach den P l ä n e n der Bundesregierung für 
Z 6 Nat ionals t i f tung erkundigt sich 
die C D U / C S U - F r a k t i o n i n einer k l e inen A n ­
frage die am 25. Februar v o n der Frakt ion 
beschlossen wurde . D a r i n erinnert d ie Opposi ­
t ion die Bundesregierung, d a ß mehr als zwei 
Jahre seit der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g v o n 1973 
in der der damalige Bundeskanzler Brandt von 
F?!Uy 6 n . T r ä u m e n " sprach, „die sich mit der 
Err ichtung einer Deutschen Nat ionals t i f tung für 
die Forderung der K ü n s t e e r fü l len k ö n n t e n " , 
vergangen sind ohne d a ß sich eine Konkre t i s ie ­
rung des a n g e k ü n d i g t e n Vorhabens abzeichnet. 
n , r ^ c e , n e m Gesetzentwurf des Bundesinnen-
m,n Stenums für die Err ichtung einer Deutschen 
Nat ionals t i f tung, der im F r ü h j a h r 1974 als Dis-
™ f £ n f ? a p i e J . e r s c h i e n e n ^t , war der künft i -
u.rJ i U T i g - i 1 6 Aufgabe gestellt worden, ku l ­
turel le Einr ichtungen und M a ß n a h m e n zu för-
J ™ , ' " d i e 5? d e n b u n d e s s t a a t l i c h e n Gesamtver-
H^r v , H S ° n d e r S T ,

 b e d e u t s a m s ind und in denen 
komm"" 9 N a t i ° n Z U m Ausdruck 

i n ? ™ - " " ? S ° l l t e n a c h d e m P l a n des Bundes-
S t e n u r n s

T

a l s reine Bundesstiftung ohne 
R e c h t S o ^ n 9

t

d e r l - ä n d e r e r r i c h t e t werden Diese R e 2 o i ? £ .verfassungsrechtlich nicht t ragen 
A h n e n d , K l a r u n 9 d r ä n g t jetzt - wie uns der 
C S U SS? 6

 V ° n F i l C k s m i t t e i l t ~ die C D U 
S J £ ™ 1 m i t d e r F r a 9 e ' o b die Bundes-
I S n H l ^ g K S , * u U m e i n e A b s t i m m u n g mit den 
ve™Si Ä U n d ° b A u s s i c h t für ein BÜV 
fcf™ n n ^ V 1 1 1 d 6 n L a n d e ™ ü b e r Zweck, Rechls-
naKtif tn F J n a n z i e r u n g einer Deutschen Nat io­
n e n w 9 i i e \ l r h t - D i e ° P P o s i t i o n w i l l ferner 
d i r r ; W G * K e S t e l l u n g e n ü b e r die Aufnahme 
r i ^ t , ^ b Z o - d e r E r a r b e i t e n für die Er­
richtung einer Stif tung die Bundesregierung hat, 
M t tPl i t Z \ d 6 m Z e i t P u n k t , zu dem erstmals kS2f »2f« V e r f u 9 u n g gestellt werden sollen, 
Kerne Rechtsgrundlage für eine Stiftung besteht. 

x>ilZ™%S-*s£iT 1 9 7 6 s i n d i n d e ' F i n a n z -
N a h n n 9 , , , , M l ° D M U n t e r d e m T i ^ »Deutsche 
v e r S S t ' , , u n 9 eingeplant. D ie Opposit ion 

Ih« d 1 S . 1 d a r ü b e r , w ie diese Mi t te l 
w p n 7 , e Rechtsgrundlage einer Stiftung - ver­
wendet werden sol len. 
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Andere 

Meinungen 

Ferner Osten: 

Es geht um Asiens Sicherheit 
Zu dem Besuch Marschall Gretschkos in Indien — Keine spekulativen Ergebnisse zu erwarten 

Aus lands r e i s en m i l i t ä r i s c h e r P e r s ö n l i c h k e i t e n 
— noch dazu sowjetischer — erfreuen sich i m 
a l lgemeinen ke ine r publ iz is t i schen W e r b e w i r k ­
samkeit . Abs ich ten , die sich mit solchen Reisen 
verb inden , s ind zumeist nur schemenhaft er­
kennbar . Nich t so i m F a l l e Indiens, das der 
sowjetische Ver t e id igungsmin i s t e r Mar scha l l 
Gretschko v o m 24. bis zum 27. Februar besuchte. 
Durch den sowjet isch-indischen V e r t r a g ü b e r 
Fr ieden , Freundschaft u n d Zusammenarbei t v o m 
9. A u g u s t 1971 ist genau abgegrenzt, welche Hoff­
nungen u n d W ü n s c h e beide L ä n d e r mit ihrem 
Z w e c k b ü n d n i s ve rb inden . Unbes t re i tbar bleibt 
jedoch, d a ß M o s k a u sich insgehe im Indien als 
eine der K e r n m ä c h t e seines Projekts einer 
k o l l e k t i v e n asiat ischen Sicherhei t w ü n s c h t und 
hieran systematisch — auch vermi t te l s des A u s ­
baus der indischen M i l i t ä r m a c h t — arbeitet. In­
diens H a l t u n g ist d e m g e g e n ü b e r wei taus e in­
deut iger: So betonte der ehemal ige V e r t e i d i ­
gungsminis ter J a g j i v a n R a m zwar am 8. A u g u s t 
1973, d a ß der V e r t r a g mit M o s k a u die Fr iedens­
k r ä f t e in S ü d a s i e n wesent l ich g e s t ä r k t habe, d a ß 
er sich aber gegen k e i n anderes L a n d richte. 
H i e r hat N e u - D e l h i den entscheidenden A k z e n t 
gesetzt, um i n P e k i n g nicht m i ß v e r s t a n d e n zu 
werden . 

R e i n zufä l l ig fällt die V i s i t e des P o l i t b ü r o ­
mi tg l ieds und Marscha l l s mit einer Konferenz in 
der i rakischen Haupts tadt Bagdad zusammen, 
die unter dem M o t t o „Für F r i eden und Sicherheit 
in A s i e n " steht, v o n den Sowjets getragen w i r d 
und den indischen Intent ionen ebenso w i e den 
sowjet ischen entspricht: S ie dient als F o r u m 
für eine Propagandakampagne gegen die m i l i ­
t ä r i s c h e A n w e s e n h e i t der W e s t m ä c h t e i m Indi­
schen O z e a n und am Persischen Gol f . Sie ver ­
spricht noch mehr W i d e r h a l l als die v o m pro­
sowjetischen Wel t f r iedensra t s g e f ö r d e r t e und 
v o n 30 L ä n d e r n beschickte Konfe renz ü b e r den 
Indischen O z e a n als Zone des Fr iedens , die M i t t e 
N o v e m b e r 1974 i n N e u - D e l h i stattfand. Damals 
hatten v o r a l l em die indischen Konfe renz te i l ­
nehmer heftig gegen die amerikanisch-bri t ische 
Abs ich t polemis ier t , auf dem A r c h i p e l D iego 
G a r c i a e inen F lo t ten- und L u f t w a f f e n s t ü t z p u n k t 
e inzurichten. U n d auch d iesmal i n Bagdad dü r f t e 
A m e r i k a , das inzwischen die M ö g l i c h k e i t einer 
Wiederaufnahme der M i l i t ä r h i l f e an Pak is tan 
durchbl icken l i eß , w iede r Zie lscheibe der durch 
den indisch-pakis tanischen Gegensatz g e n ä h r t e n 
A r g u m e n t a t i o n N e u - D e l h i s werden . M o s k a u 
w i r d diese E n t w i c k l u n g sicher nicht ohne G e ­
nugtuung beobachten, denn seine F l o t t e n p r ä ­
senz im Indischen O z e a n ist bisher l ed ig l i ch v o n 
der V o l k s r e p u b l i k C h i n a angegriffen worden . 

M a r s c h a l l Gretschko fähr t nicht zum erstenmal 
nach Indien — auch nicht die Oberkommand ie ­
renden der sowjetischen L u f t s t r e i t k r ä f t e und der 
Sowjetmar ine , M a r s c h a l l Kutachow und Flot ten-
admi ra l Gorschkow, die ihn d iesmal beglei ten. 
Berei ts A n f a n g M ä r z 1969 bereiste Gretschko 
das L a n d auf E i n l a d u n g seines damal igen i n d i ­
schen K o l l e g e n S w a r a n S ingh , der nach der 
j ü n g s t e n Kab ine t t sumbi ldung das A u ß e n a m t an 
C h a v a n abgeben m u ß t e und nun wiede rum V e r ­
te id igungsminis te r ist. Swaran S ingh verschaffte 
Gre tschko 1969 e inen Empfang mit M i n i s t e r ­
p r ä s i d e n t i n Indi ra G a n d h i . E ine solche Zusam­
menkunft mit F r a u G a n d h i w i r d sich jetzt wieder­
holen . A l s Gretschko am 4. M ä r z 1969 auf einem 
S t ü t z p u n k t i m Punjab Zeuge einer Luftwaffen-
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parade wurde und einen Tag s p ä t e r indische 
Kriegsschiffe i n Bombay besuchte, wa ren sowje­
tische Zusagen ü b e r umfangreiche R ü s t u n g s l i e f e ­
rungen die Folge . Schon damals zeigte 
sich der Mar scha l l ä u ß e r s t zufrieden mit dem 
Ausbi ldungss tand der v o n Sowjets e i n g e ü b t e n 
indischen Luftwaffensoldaten. D a ß Gretschko 
am 9. M ä r z 1969 nach Pakis tan weiterfuhr, wurde 
in N e u - D e l h i zwar nicht sonderl ich freundlich 
vermerkt , man nahm jedoch die sowjetische d i ­
plomatische Schü tzenh i l f e i m Nachbar land gern 
in Anspruch . 

D ie Reise Gretschkos wurde i m Oktobe r 1971 
durch eine Reise des sowjetischen Luftwaffen-
Oberbefehlshabers M a r s c h a l l P. S. Ku tachow er­
g ä n z t , dem im M ä r z 1972 sein Erster Ste l lver t re­
ter, Generalobers t Je f imow, folgte. Das Resultat 
dieser Besuche waren Lieferungen sowjetischer 
Jagdflugzeuge an Indien und schl ießl ich die im 
A u g u s t 1973 bekannt gewordene Lizenzproduk­
t ion der sowjetischen MIG-21 durch Indien. A u c h 
für den A u f b a u der indischen S e e s t r e i t k r ä f t e 
unternimmt M o s k a u erhebliche Ans t rengungen . 
Das ist nicht nur auf die erste Indienreise des 
sowjetischen Mar ine-Oberbefehlshabers Flot ten-
admi ra l S. G . Gor schkow z u r ü c k z u f ü h r e n , son­
dern v o r a l lem auf den Informationsbesuch des 
Stabschefs der Indischen M a r i n e , A d m i r a l Sar-
da r i l a l Mathradas Nanda , i n der Sowjetunion. 
Zwischen dem 27. A u g u s t und dem 6. Septem­
ber 1972 wurden N a n d a Einr ichtungen auf so­
wjetischen Unterseeboot-Werf ten gezeigt. W a h r ­
scheinlich wurde bei dieser Gelegenhei t sowje-
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tische Entwicklungshi l fe für Indiens Flot te ver­
einbart, denn Ver te id igungsmin is te r R a m teilte 
i m Ok tobe r 1972 mit, die Sowje tunion werde 
Indien i n Bombay eine Unterseeboot-Werft 
bauen. Im Dezember 1974 meldete eine f ranzö­
sische Fachzeitschrift die Lieferung eines sieben­
ten sowjetischen Unterseebootes der F-Klasse 
an Indien. 

A u c h i m Fa l le der zwei ten Indienreise des 
sowjetischen Ver te id igungsminis te rs w i r d man 
z u n ä c h s t s p e k t a k u l ä r e Ergebnisse vermissen. Z u ­
sä tz l i che Abmachungen bezüg l i ch sowjetischer 
R ü s t u n g s h i l f e werden nachgeordnete sowjet i­
sche M i l i t ä r s treffen. Es hat neuerdings sogar 
den Ansche in , als w o l l e M o s k a u wei tere Staa­
ten des Warschauer Paktes an dieser Mi l i t ä r ­
hilfe bete i l igen. E inen anderen Rücksch luß l ä ß t 
jedenfalls die Reise des f r ü h e r e n indischen V e r ­
teidigungsministers R a m A n f a n g J u l i 1974 nach 
Polen und in die Tschechoslowakei nicht zu . 
Gretschko dür f t e mit den z u s t ä n d i g e n indischen 
Ste l len nicht nur ü b e r die sowjetische L ieb l ings ­
idee der k o l l e k t i v e n asiatischen Sicherheit spre­
chen. V i e l m e h r w i r d er auch in Erfahrung br in ­
gen w o l l e n , w ie Indien die v o n den A m e r i k a n e r n 
betriebene A u f r ü s t u n g v o n Iran beurteil t , deren 
N e b e n w i r k u n g e n nicht nur i m Irak, sondern 
auch in Pakis tan und Afghanis tan sich zeigen. 
Gretschko w i r d auch sondieren, w i e sich Indien 
zu e inem v o n A m e r i k a mit neuen Waf fen be­
l ieferten Pakis tan stel len w i r d , das auf dem ind i ­
schen Subkont inent noch immer der Schü tz l ing 
der V o l k s r e p u b l i k C h i n a ist. 

Abkehr von Traditionen 
Umwälzende Reformen an den Schulen geplant 

Nicht nur i n der Bundesrepubl ik Deutschland 
w i r d exper iment ier t und reformiert, auch i n 
Frankre ich e rweisen sich junge Menschen als 
dankbare Versuchskaninchen. So wurde k ü r z ­
l ich eine neue Reform des f r anzös i schen B i l ­
dungswesens der Öf fen t l i chke i t bekanntgegeben, 
ü b e r den Entwurf, der schon v o m Min i s t e r r a t 
angenommen wurde, so l l nun z w e i M o n a t e lang 
diskut ier t werden, bevor er dem Parlament zur 
Verabsch iedung zugeleitet w i r d . O b das freil ich 
so reibungslos ü b e r die B ü h n e laufen w i r d , w i e 
G i sca rd d 'Estaing es sich vorste l l t , ist fraglich. 
K o n s e r v a t i v e Bi ldungsexper ten haben bereits 
ihre Bedenken dahingehend angemeldet die ge­
plante Reform bedeute eine bedauerliche A b ­
wendung v o n den z iv i l i sa tor i schen Trad i t ionen 
Frankreichs . 

W a s hat der reformfreudige P r ä s i d e n t nun 
mit Frankreichs S c h ü l e r n vor? Unter dem M o t t o 
Gleichberecht igung und Mitentscheidung so l len 
al le jungen Franzosen eine wei tgehend gleiche 
Schulausbi ldung erhalten. Erst ab der v ie r t en 
Klasse (nach deutscher Z ä h l u n g der achten) k ö n ­
nen sie sich k ü n f t i g entscheiden, ob sie das A b i ­
tur machen und die U n i v e r s i t ä t besuchen w o l l e n . 
Die Re i f ep rü fung w i r d auch ke ine P r ü f u n g i m 
h e r k ö m m l i c h e n S inn sein, v i e lmehr so l l sie sich 
— in zwe i Abschni t te aufgeteilt — ü b e r das gan­
ze letzte Schuljahr h inziehen, w o b e i der Schü le r 

Vakuum Äthiopien 
Die Militärjunta hat dem Reich das Rückgrat gebrochen 

Die Nachr ichten aus der ä t h i o p i s c h e n P r o v i n z 
Er i t rea s ind w i d e r s p r ü c h l i c h . M a l ist v o n hef­
t igen K ä m p f e n die Rede und einer Sperrung des 
Zugangs zum Kr iegsha fen M a s s a u a durch die 
„ R e b e l l e n " . D a n n wiede r w i r d al les dementiert 
und nur v o n S c h a r m ü t z e l n r ings um die Haupt ­
stadt A s m a r a berichtet. Doch wie sich die Lage 
im Nordos t en Ä t h i o p i e n s auch en twicke ln w i r d , 
die Ause inander se tzung dort ist l ä n g s t k e i n re­
gionales oder p rov inz i e l l e s Ere ign i s mehr. Nichts 
unterstreicht dies mehr als die Ü b e r l e g u n g e n 
Wash ing tons , der M i l i t ä r j u n t a i n A d d i s A b e b a 
M i l i t ä r h i l f e z u k o m m e n zu lassen. 

Das W e i ß e Haus w i l l offensichtlich einer G e ­
wich t sver lagerung am Os tho rn A f r i k a s vorbeu­
gen. A l l e i n schon die A u s r ü s t u n g der Er i t reer 
mit moderns ten Waf fen — vornehml ich durch 
Sy r i en , L i b y e n u n d die p a l ä s t i n e n s i s c h e Be­
freiungsfront — weis t darauf h in , d a ß es sich 
bei dem A u f s t a n d nicht nur u m eine „ i n t e r n e " 
Ange legenhe i t handelt . A b e r neben den soz ia l i ­
stisch or ient ier ten is lamischen Krä f t en , die die 
Vormach t der kopt ischen Chr i s t en Ä t h i o p i e n s 
brechen w o l l e n , s ind noch andere M ä c h t e am 
W e r k , die den Bestand des ä t h i o p i s c h e n Reiches 
bedrohen. D ie kr ieger ischen G a l l a s t ä m m e des 
S ü d e n s w o l l e n sich ebenso w i e die Er i t reer v o n 
A d d i s A b e b a lossagen. Es fehlt ihnen bisher 
nur die n ö t i g e poli t ische Organ i sa t ion . Ebenso 
erstreben die Somal i s i m Ogaden , i n der W ü s t e n ­
steppe des S ü d o s t e n s , die S e l b s t ä n d i g k e i t oder 
den A n s c h l u ß an das benachbarte Somal ia . 

Ä t h i o p i e n läuf t Gefahr , auf seine alten K e r n ­
gebiete im Hoch land r ings um die Hauptstadt 
und u m das Que l lgeb ie t des B lauen N i l zu­
sammenzuschrumpfen und damit seine Bedeu­
tung in der Organ i sa t ion für Af r ikan i sche E i n ­
heit und in der W e l t p o l i t i k zu ve r l i e ren . Diese 
Gefahr bestand zwar auch schon v o r dem U m ­
sturz, aber die beinahe gö t t l i che V e r e h r u n g 

g e n i e ß e n d e Person des Ka i se r s bi ldete die inte­
grierende Kraft , d ie den V i e l v ö l k e r s t a a t z u ­
sammenzuhal ten vermochte. M i t der Zerschla­
gung der al ten Herrschaftsstruktur ist das Dach 
e i n g e s t ü r z t , das das ganze Reich ü b e r d e c k t e . 
Der M i l i t ä r r a t k a n n das bisher ige zentrale Her r ­
schaftssymbol nicht ersetzen. 

N u n ist zwar die bisher ige Feudals t ruktur i n 
Ä t h i o p i e n g e w i ß u n z e i t g e m ä ß . A b e r die Ent­
machtung des Kaiserhauses beweist erneut, d a ß 
es nicht g e n ü g t , e in ü b e r l e b t e s und tradit ions­
reiches Sys tem einfach wegzufegen und durch 
nicht auf dem eigenen Boden gewachsen, v o n 
a u ß e n ü b e r n o m m e n e Programme zu ersetzen. 
E ine Landreform k a n n sich j a nicht i n G ü t e r ­
auftei lung e r schöpfen , sondern erfordert 2U-
gleich die Ums te l lung v o n der Selbs tversorgung 
auf die U b e r s c h u ß w i r t s c h a f t — e in bekannt l ich 
sehr l angwier iger P r o z e ß . U n d die Verstaat­
l ichungen entpuppten sich noch ü b e r a l l als zwar 
massenwirksame, aber der B e v ö l k e r u n g nichts 
e inbr ingende Propaganda-Effekte. 

D ie M i l i t ä r j u n t a hat dem ä t h i o p i s c h e n Reich 
das R ü c k g r a t gebrochen. A m Rande des Landes 
aber stehen die M ä c h t e bereit, die das ent­
standene V a k u u m aus fü l l en w o l l e n . H i e r ist 
v o r a l lem M o s k a u zu nennen, das v o m eben­
falls sozial is t isch ausgerichteten Somal ia aus 
seine F ä d e n spinnt und auf seine Stunde bei 
der M i l i t ä r j u n t a wartet. A m e r i k a s eventuel le 
Mi l i t ä rh i l f e so l l h ie r eine Gegenpos i t ion auf­
bauen. Denn es steht a u ß e r Frage — wenn das 
Osthorn A f r i k a s umkippt , entsteht i n unmit te l ­
barer Nachbarschaft zum Kr i senhe rd Nahost 
e in neuer Unruhepo l und verschieben sich die 
Gewichte der W e l t p o l i t i k . U S - M a r i n e s t ü t z ­
punkte auf winz igen Inseln im Indischen Ozean 
a l le in k ö n n e n das Gleichgewicht nicht erhalten. 

Ger t Junghans 

dann selbst best immen kann, in welchen F ä c h e r n 
er gep rü f t werden w i l l . 

D ie h ö h e r e Schule so l l künf t ig „die gemeinsa­
me mitt lere Schule der Franzosen" werden 
Z w e i Jahre des sogenannten „ K o l l e g i u m s " wer­
den die Schü le r nach e inem für a l le vorgeschrie­
benen Lehrp lan unterrichtet. In den z w e i wei te 
ren Jahren k ö n n e n sich die jungen Leute für 
e inen wissenschaftlichen, sprachlichen oder 
technischen Z w e i g entscheiden. 

Gle ichze i t ig w i r d das Schuleintr i t tsal ter v o n 
sechs auf fünf Jahre herabgesetzt. Z w a r ü b e r l ä ß t 
man den El te rn die Entscheidung, ob die K i n d e r 
einen Kindergar ten besuchen sol len, doch w i r d 
er als Vorbe re i t ung auf die Grundschule sehr 
empfohlen. So so l len die K i n d e r g ä r t n e r i n n e n 
denn auch rechtzeitig die S c h w ä c h e n ihrer Z o g 
l inge erkennen und abbauen. Dieser En t sch luß 
wurde getroffen, o b w o h l manche Wissenschaft­
ler behaupten, e in f rühze i t i ge r Schuleintr i t t b r in ­
ge die K i n d e r keineswegs eher zum Lernen. 

W e i t e r w i r d die Z a h l der Grundschul jahre v o n 
sechs auf fünf verr inger t . A u ß e r d e m sol l es k e i n 
Si tzenble iben mehr geben: W e r nicht mitkommt, 
scheidet f r e i w i l l i g aus. W e r aber schneller v o r 
ankommt, k a n n ohne weiteres eine Klasse ü b e r 
spr ingen oder verzichtet auf das Vorbere i tungs 
j ä h r für die h ö h e r e Schule. Jeder, der die Schule 
v e r l ä ß t , e r h ä l t e in Zeugnis ü b e r seinen L e i 
stungsstand. 

Doch das ist noch nicht a l les : Sogar die Lehr 
S to f fübe rmi t t l ung so l l revolut ionier t werden 
Sprachen, Naturwissenschaften, technischer U n ­
terricht und Sport bekommen V o r r a n g v o r G e 
schichte und Phi losophie . D ie Lehrer k ö n n e n i n 
Zukunf t den Unterr icht nach eigenen V o r s t e l ­
lungen gestalten und statt des vorgeschriebenen 
Unterrichtsstoffes Pressemeldungen und Fern­
sehereignisse komment ie ren lassen, Dia loge or­
ganis ieren und G e s c h ä f t s k o r r e s p o n d e n z e n ü b e n . 

E in ige A s p e k t e d e r Bi ldungsreform i n Frank­
reich s ind sicher b e g r ü ß e n s w e r t , doch wie man 
mit der feien Ges ta l tung des Unterrichts die 
Forderung des Erziehungsminis ters H a b y nach 
einer pol i t i sch „ v o l l k o m m e n neutralen" Schule 
e r fü l l en w i l l , ist noch unkla r . L H . 

D I E • W E L T 
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Schockerlebnisse 
H a m b u r g — Das Schocketlebnis hat die staats­

tragenden Parteien in Berlin zu einem sehr un­
gewöhnlichen Zeitpunkt, vier Tage vor der Wahl, 
zu einer besonderen Solidarität gezwungen. 
Trotzdem werden Überlegungen, wie das Ver­
brechen sich aut die Berliner Wahlergebnisse 
auswirken könnte, nicht zu verhindern sein. 

Zwar soll der Berliner CDU-Politiker Schmitz 
in nobler Geste den Senat von Versäumnissen 
bei den Sicherheitsvorkehrungen für Peter Lo­
renz entlastet haben (was andere wieder demen­
tieren), aber die politischen Freunde des Ent­
führten erinnern in dieser Stunde auch mit Bit­
terkeit an die gewiß ahnungslose Bemerkung des 
Bundeskanzlers auf einer Wahlkundgebung in 
Berlin, in der Helmut Schmidt — auf ein Flug­
blatt der CDU zur Unsicherheit und Kriminalität 
in der Stadt anspielend — gesagt hatte, Peter 
Lorenz müsse sich offenbar nachts in seiner Woh­
nung ängstigen. Er höre da unbekannte Ge­
räusche, vielleicht sei es Herr Lummer. 

granfftirter̂ Kgcmcmß 
Verharmloster Terrorismus 

Frankfur t — Der Staat neigt dazu, den organi­
sierten politischen Terrorismus zu unterschätzen. 
Dazu kommt Verharmlosung des politischen Ex­
tremismus, der dem Terrorismus die Täter wie 
die Helfer heranbildet. Gegen politischen Ter­
rorismus ist kein Staat gefeit, noch nicht ein­
mal ein totalitärer, um so weniger ein freiheit­
licher. Auf einem anderen Blatt steht die Frage, 
ob unser Staat genug getan hat, den mörderi­
schen Wahnsinn politischer Extremisten zur Un­
tätigkeit zu verurteilen. 

ttl ECHOS 
Pentagon-Strategen irrten 

Paris — Die Strategen des Pentagon hatten 
immer angenommen, daß die Kommunisten sich 
nicht mit großen Städten wie Phnom Penh und 
Saigon befassen würden. Jetzt sind sie dessen 
wesentlich ungewisser und stellen sich auf eine 
tödliche Lähmung der beiden Städte ein . . . 

Versuchen die Kommunisten, die Amerikaner 
erneut in das südostasiatische Wespennest zu 
locken? Die westlichen Beobachter in Moskau 
wie auch Peking haben nicht diesen Eindruck: 
Eine rasche Veränderung des Konflikts liegt 
wahrscheinlich weder im Interesse der UdSSR 
noch Chinas. Der amerikanische Kongreß hat 
seinerseits nicht die Absicht, den Geldsack weit 
zu öffnen, vor allem nicht, G/ 's nach Südostasien 
zu schicken. Eigentlich können sich Phnom Penh 
und Saigon nur noch auf sich selbst verlassen. 

Kl 

T H E T I M E S 
Der Koalition gelingt nichts 

London — Die Behandlung, die das Bundes­
verfassungsgericht dem Fall (des Abtreibungs­
paragraphen) hat angedeihen lassen, könnte 
weitreichende Folgen mit sich bringen, ein­
schließlich einer Verlassungskrise. Kurzfristig 
wird sich die augenfälligste Wirkung auf die 
Beliebtheit der Regierungsparteien erstrecken, 
denen augenblicklich — unmittelbar vor einer 
Reihe ausstehender Wahlentscheidungen von 
Bedeutung — einfach nichts gelingen will. Nun 
ist schon wieder ein Bestandteil des Reformpro­
gramms der Regierung rückgängig gemacht wor­
den. 

„ W i e h e i ß e n eigentl ich die beiden Ker l e , die damals den Nobe lpre i s für die Friedensstif tunn in 
V i e t n a m bekommen haben . . . ? ,„«. ^ . „ j . c n , " 

aus „Kölnische Rundschau 
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Sport, Spiel oder Musik 

Lehrer haben eine interessante Feststel­
lung gemacht: Kinder, die ein Hobby 
haben, gehören zu den besseren Schü­

lern. Die Eltern wol len das freilich oft nicht 
glauben, aber ein Hobby gibt Kindern in­
nere Zufriedenheit und Selbstvertrauen. 
Mädchen und Jungen, die sehen, daß sie 
beim Briefmarkensammeln, Musizieren oder 
im Sportverein etwas leisten, verlieren 
leichter ihre Hemmungen. Sie beginnen, 
sich aktiv beim Unterr ichtsgespräch zu be­
teiligen und bringen oft bessere Zensuren 
mit nach Hause. 

Ein Hobby soll dem K i n d Freude machen. 
Es ist daher sinnlos, dem Sohn oder der 
Tochter eine lehrreiche Tät igkei t aufzuzwin­
gen. Vielmehr sollte man auf die Neigungen 
der Kinder eingehen und diese fördern. 
Möglichkei ten für die Freizeitgestaltung gibt 
es unendlich viele. Hier ein paar Anregun­
gen: 

Kinder ab fünf Jahren k ö n n e n schon foto­
grafieren, wenn man ihnen einen robusten, 
einfachen Fotoapparat schenkt. Beim Kauf 
ist darauf zu achten, daß es für die Einstel­
lung Mot ive gibt. So kann Ihr K i n d den 
Fotoapparat selbst bedienen, was sehr wich­
tig ist. Tips der Eltern sind erlaubt, doch 
sollte man dem K i n d selbst über lassen , was 
es auf die Platte bannen w i l l . 

M i t sechs Jahren k ö n n e n Kinder mit dem 
Sammeln von Briefmarken beginnen. Dazu 
bekommen sie von den Eltern ein entspre­
chendes Album, eine Pinzette und eine 
Lupe. Den Ers tk läß le rn macht es einen Rie­
senspaß , M a r k e n von Umschlägen abzu­
weichen und diese zu ordnen. Dabei darf 
man natürl ich nicht zu v i e l verlangen. So 
werden die j ü n g e r e n Kinder zunächst die 
Briefmarken nicht nach Ländern sortieren, 
sondern nach Tieren, S täd ten oder M e n ­
schen. Später werden die Kinder von selbst 
anspruchsvoller und arbeiten differenzier­
ter. Nicht selten treten sie einem Brief­
markenklub bei, wo sie ihr Wissen erwei­
tern und neue Freunde finden. 

Gegen den Sportverein oder das M i t -

Das Pflegen und Züchten von Blumen macht Kindern viel Spaß. Die Eltern sollten ihre Spröß­
linge die Blumen auch selbst aussuchen lassen 

machen in einer Tanzgruppe sollten die 
Eltern nie etwas einwenden. Kinder brau­
chen Bewegung. Je mehr sie ihre über ­
schüssigen Kräfte abbauen können , um so 
ausgeglichener werden sie. Sport hä l t K i n ­
der nicht nur gesund, sondern macht sie 
auch geschickter und nimmt ihnen die Hem­
mungen. 

V i e l e Kinder möchten gern ein M u s i k ­
instrument spielen, doch die Eltern befürch­
ten, daß das Interesse bald wieder auf­
gegeben wird . Spricht Ihr Sprößl ing immer 
wieder davon, so sollten Sie ihm seinen 
Wunsch erfüllen. Viel leicht gibt es in der 
Schule eine Müs ik -Arbe i t sg ruppe . W e n n 
nicht, so melden Sie Ihr K i n d in einer M u s i k ­
schule an. W i e auch bei anderen Hobbys 

Foto np 

ist es besonders wichtig, daß die Eltern 
jeden kle inen Fortschritt loben. 

Mädchen handarbeiten gern, sehr zum Er­
staunen ihrer emanzipierten Müt t e r . E in 
sechs jähr iges K i n d ist durchaus i n der Lage, 
einfache Stickarbeiten auszuführen . Im Spiel ­
zeuggeschäft e rhä l t man eine g r o ß e A u s ­
wahl an Stickrahmen und Zubehör . Eine 
gute Sache sind auch W e b s t ü h l e . In den 
Fami l i enb i ldungss t ä t t en und Elternschulen, 
die es i n v ie len g r ö ß e r e n S t äd t en gibt, wer­
den auch Kurse unter dem Mot to „Wi r nä ­
hen Puppenkleider" veranstaltet. 

Oder ist Ihr K i n d ein Blumenfreund? Nicht 
nur Mädchen , sondern auch Jungen macht es 
glücklich zu sehen, wie unter ihrer Pflege 
eine Topfblume h e r a n w ä c h s t und gedeiht. 
Uberraschen Sie Ihre Kinder mit Pflanzen 
fürs Kinderzimmer. Haben Sie einen eige­
nen Garten, so e rhä l t jedes K i n d sein eige­
nes Beet. Hie r darf es säen und pflanzen, 
was es w i l l . 

Kinder k ö n n e n noch v i e l mehr: nämlich 
Tiere pflegen, backen, kochen, Ballett tan­
zen, Judo lernen oder zeichnen. Z u den 
Hobbys darf auch das Lesen gerechnet wer­
den. Bücher sind für die Mädchen und Jun­
gen ein Tor zur Wel t , sie helfen bei der 
Bewäl t igung von Problemen und bilden. 

Christa Maria Brockmann 

,tfut %indet und &tunde 
betteten verboten" 

G
anz i n Gedanken versunken drückt ein 
kle iner Kni rps sein Naschen an der 
Fensterscheibe eines Spielzeugladens 

platt. W a s ihn so fasziniert, ist ein rotes 
Haus aus Pappe, strohgedeckt mit grünen 
F e n s t e r l ä d e n . R ingshemm auf einer grünen 
Wiese grasen die verschiedensten Tiere fried­
lich nebeneinander. Nicht, daß er ke in Spiel­
zeug b e s ä ß e , sein ganzes Zimmer ist vo l l ­
gestopft damit. A b e r so ein Haus mit gro­
ß e m Garten in Wirk l i chke i t , w ä r e einfach 
prima. 

Erst gestern hatte sich die gräßl iche Nach­
barin wieder ü b e r den Lärm im Hinterhof 
aufgeregt und gleich beim Hausmeister ge­
petzt, als er aus Versehen die Fensterscheibe 
im zweiten Stockwerk einwarf. Die Ohr­
feige, die er deshalb v o n seinem Vater 
bekommen hatte, brannte noch immer auf 
seinem Gesicht. Spielte er mit seinen Freun­
den auf der S t raße , war das auch nicht rich­
tig, hier schimpften die Autofahrer: „Macht, 
daß ihr wegkommt, die S t r a ß e ist ke in Spiel­
platz", und neulich hatte er die Passanten 
im V o r ü b e r g e h e n tuscheln h ö r e n : „Wie 
kann eine Mutter ihr K i n d b loß so vernach­
läss igen." 

Er fand seine Mut ter ganz in Ordnung, 
nur seitdem sie wieder arbeitete, war sie 
abends furchtbar n e r v ö s und hatte kaum 
noch Zeit für ihn. W e n n sie abends nach 
Hause kam, war es für ihn Zeit, schlafen zu 
gehen. Fü r eine Gutenachtgeschichte war 
sie dann v i e l zu m ü d e . Be im Lauschen an der 
Tür erfuhr er dann, d a ß sie wegen der Woh­
nung und des Autos mitarbeiten mußte. 
Ihm war das A u t o egal, wenn er nur seine 
Mutter auch t a g s ü b e r behalten könnte, nur 
wer fragte ihn schon danach. 

Eigentlich wol l t en seine El te rn ihn ja in 
den Kindergarten stecken, aber der war über­
füllt und e in anderer wiederum zu teuer. 
A u f dem Grunds tück nebenan sollte von der 
Stadt ein Spielplatz angelegt werden. Er 
hatte mit seinen Freunden schon Pläne ge­
schmiedet. Jetzt stand dort ein Hochhaus, 
die Buchstaben ü b e r dem Eingangstor 
konnte er noch nicht entziffern, aber im 
nächs ten Jahr k a m er i n die Schule und 
w ü r d e wissen, wer ihm und seinem Freunde 
den Sielplatz weggenommen hatte. 

In so einem g r o ß e n Haus könnte er sich 
bestimmt eine Menge Tiere halten, ohne 
den Hauswir t um Erlaubnis fragen zu müs­
sen, und h ä t t e Platz zum Spielen, soviel er 
nur woll te . Ke ine Nachbarin würde an­
dauernd mit ihm herummeckern und kein 
Autofahrer n e r v ö s auf die Hupe drücken, 
wenn er Fußba l l spielte. M i t diesen Gedan­
ken machte er sich auf den Weg nach 
Hause durch überfü l l te S t r a ß e n und enge, 
schmutzige Gassen bis vor das hohe, dunkle 
Mietshaus, auf dessen kä rg l i chen Rasen ein 
kleines Schild stand mit der Aufschrift: „Für 
Kinder und Hunde betreten verboten." 

Ute Timm 

^-zauen machen mahl aus ^^eä? 
Kluges Haushalten und geschicktes Einkaufen helfen Sparen 

D ie 4. Deutsche Möbe lmesse in Köln, die 
einen besseren geschäftlichen Verlauf hat­
te als erwartet, brachte keine außerge­

wöhnlichen Neuheiten auf den Markt. Der M ö ­
belhandel wurde qualitätsbewußter und ideen­
reicher in der Gestaltung. Da konnte man mehr 
Zweckmäßigkeit bei den Kinder- und Jugend-
zimmern, mehr Wohnlichkeit bei den Küchenein­
richtungen beobachten. Ja, man konnte sogar — 
bei Durchschnittswohnungen von 3 bis 4 Zim­
mern — von einer Zuneigung zur Wohn-Küche 
sprechen. 

Erfreulich war es, daß an die älteren Men­
schen, bzw. an ihre Bequemlichkeit gedacht 
wurde, vorwiegend bei den Polstermöbeln. Da 
werden die Sitze, medizinische Gesichtspunkte 
berücksichtigend, fester, höher — auch die Leh­
nen — solider, mit Federkernen ausgestattet. 
Die Möbelherstel ler sind auch immer mehr dar­
auf bedacht, die Wohn- und Schlafzimmer für 
Senioren sicherheitsgerechter zu gestalten und 

Foto Kontinent-Möbel 

die Umgestaltung von Großwohnungen zu 
Kleinwohnungen zu erleichtern. Dies kann sich 
bei Altbausanierungen sehr gut auswirken. 

Gute Angebote gab es für die M ö b e l s y s t e m e 
zum Mitnehmen und zur Selbstmontage, die zer­
legt kartonverpackt im Handel erhältlich sind. 

Gefragt waren Möbel mit ländlichem Charak­
ter. Holz bzw. Eiche stehen an der Spitze der 
Materialien für Wohnmöbe l . Neben Eiche sind 
Nußbaum, Mahagoni und Palisander die belieb­
testen. Bei den Polstermöbeln steht gegenwär­
tig Grün an erster Stelle, dann folgen die Braun­
töne. Es zeigt sich aber eine Neigung zur Farbig­
keit. 

Im Jugendzimmer-Bereich ist die pflegeleichte 
Kunststoffoberfläche sehr begehrt. Die Möbel 
können leichter ergänzt werden, was jungen Fa­
milien zugute kommen kann. 

Die Preise, nach einem kleinen Anstieg An­
fang Januar, blieben stabil. Sigismund Schlinqer 

Von Gelddingen verstehe ich nichts. Das 
macht alles mein Mann!" V i e l e Frauen, 
darunter besonders die Ehefrauen, 

sind heute der Meinung, daß Geldanlage 
und Sparen dem M a n n ü b e r l a s s e n bleiben 
sollten. Ihnen g e n ü g t es, .Heimchen am 
Herd ' zu sein und Ge ld nur für den t äg ­
lichen Einkauf auszugeben. 

Doch was geschieht, wenn der M a n n eher 
stirbt als die Frau oder wenn das Ehepaar 
sich scheiden läßt? Dann steht die Frau 
al lein da — ganz auf sich gestellt. Sie m u ß 
sich in der .harten' Geschäf tswel t zurecht­
finden, die Papiere ihres Mannes ordnen 
und für ihren Lebensunterhalt sorgen. Nicht 
immer hat sie treue Freunde, die ihr dabei 
helfen können . 

Deshalb ist es nie zu spät , sich um die 
.Gelddinge' zu k ü m m e r n . Es g e n ü g t aber 
nicht, daß der M a n n seiner Frau nur zeigt, 
wie es gemacht wi rd . E i n kluger Ehemann 
informiert seine Frau ü b e r laufende V e r ­
mögens f ragen und fragt sie vielleicht auch 
ab und zu mal um Rat. Denn nicht umsonst 
w i r d uns Frauen ein praktischer Sinn für 
finanzielle Probleme nachgesagt. Im A l l t a g 
m ü s s e n die Frauen immer wieder beweisen, 
daß sie mit G e l d umgehen k ö n n e n . Rich­
tiges Haushalten führt ja dann auch dazu 
daß die Famil ie ein wenig sparen kann ' 
M i t dem Ersparten erfüllt man sich dann 
die g roßen und kleinen Wünsche , die das 
Leben angenhmer machen können . 

Henry Ford, der g r o ß e amerikanische 
Automobi lkön ig , hat einmal gesagt, „Reich 
wi rd man nicht von dem Geld, das man ver­
dient, sondern von dem, das man nicht aus­
gibt." A b e r gerade das .Nicht-Ausgeben' 
wi l l gelernt sein. Die Hausfrau hat so viele 

Mögl ichke i ten , G e l d einzusparen, ohne daß 
die Famil ie gleich hungern m u ß . 

Preisvergleiche lohnen sich nicht nur bei 
k le inen Anschaffungen. Achten Sie auch auf 
die k le inen Unterschiede, wenn Sie Lebens­
mittel einkaufen. U n d vor al lem — lassen 
Sie sich durch raffinierte Werbung und 
sogenannte Mogelpackungen nicht irrefüh­
ren. Nutzen Sie Sonderangebote und Schluß­
v e r k ä u f e . Kaufen Sie z. B. nur das Obst, 
das der Jahreszeit a n g e p a ß t ist. Auch Hand­
werker verlangen unterschiedlichen Lohn. 
Lassen Sie sich deshalb schriftliche Kosten­
v o r a n s c h l ä g e machen. 

Hie r s ind nur einige der Möglichkeiten 
aufgezähl t , wie eine Hausfrau sparen kann. 
A b e r die Verbraucherzentralen können 
Ihnen jederzeit noch mehr Tips geben. Wich­
tig ist nur, d a ß Sie jeden Monat einen 
Haushaltsplan aufstellen und sich auch 
daran halten. Legen Sie g e n ü g e n d Geld für 
die notwendigen Ausgaben zurück und 
denken Sie auch an einen r ege lmäß igen Be­
trag für Ersparnisse. 

Doch was kann man jetzt mit dem er­
sparten G e l d anfangen? Hie r gibt ein 
Taschenbuch von Chris ta Harbeck Auskunft. 
.Frauen machen mehr aus Ge ld ' zeigt in 
anschaulicher Form mit v ie len Zeichnungen 
und Tabellen, wie man sein Ge ld günstig 
anlegen kann. W o r t e wie Pfandbriefe, Ren­
dite, P r ä m i e n und Zinsen werden erklär t 
und sind bald keine .böhmischen Dörfer' 
mehr. 

ü b r i g e n s , das Buch ist nicht nur für Frauen 
geeignet, auch M ä n n e r k ö n n e n noch einiges 
daraus lernen. Si lke Steinberg 

Christa Harbeck, Frauen machen mehr aus 
Geld. O l z o g Ratgeber Band 25. V e r l a g Günter 

O lzog . 155 Seiten, 5,80 D M 
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BITTE GRÜN - EINS ZWEI DREI 

Hamburger Fleet Zeichnung Hors t Guttzei t 

10. For tse tzung 

Im Hol blitzt der Schnee, man könn 
meinen, es ist alles iriedlich, und Du könn 
test jeden Moment reinkommen und fragen 
ob ich mitkomme zur Eisbahn im Tiergarten 

Ich hab' Angst, am meisten Angst, dah 
ich Dich aus den Augen verliere, ich meine, 
daß ich Dich nicht wiederfinde, wenn hier 
alles vorbei ist. 

In Liebe Dein Flöckchen 

DER E R S T E N I B E L U N G E 

Hi ldeshe im war ganz sicher e inmal eine 
zauberhafte Stadt, e in J u w e l mit Knochen-
haueramtshaus und t a u s e n d j ä h r i g e m Ro­
senstock. 

Jetzt ist es nur noch e in einziger T r ü m ­
merhaufen. Ich werde s p ä t e r ma l einen 
Roman d a r ü b e r schreiben, ü b e r das A u s ­
m a ß der Z e r s t ö r u n g , ü b e r die Menschen, die 
wie Schatten in den Ruinen hausen. Den 
Ti te l hab' ich schon: L ö w e n z a h n in der 
Bas i l ika . 

Daß ich in diesem Schutthaufen, beim 
Huckup, der m e r k w ü r d i g e r w e i s e he i l ge­
blieben ist, ausgerechnet auf Leo, den 
G r ü b l e r , s t o ß e n w ü r d e , h ä t t e ich mir nicht 
t r ä u m e n lassen. A b e r da k a m er daher, i n 
ziemlich hoffnungslosen Kle ide rn , sozu­
sagen, und mager w i e w i r al le . Ich arbei­
tete bei der Zei tung, Tante Gerstenberg ge­
nannt, e in s e r i ö s e s , konservat ives Blat t mit 
alter Trad i t ion . H a b ' Schwein gehabt mit 
der V o l o n t ä r s t e l l e . W o meine Leute waren, 
w u ß t e ich nur te i lweise . Manche verschol­
len, manche in Schleswig-Hols te in . Eine 
wi r re Zei t damals. 

Ich verschaffte dem G r ü b l e r eine Stelle 
als Dolmetscher be i der Brit ischen Mi l i t ä r ­
regierung. Se in Engl isch wa r f l ießend, seine 
M a n i e r e n waren trotz z w e i Jahren Kr iegs ­
gefangenschaft immer noch so gewinnend 
wie f rüher . „A nice boy" , sagte M a r y Love . 
6ie h i e ß w i r k l i c h so, und sie hatte den Rang 
eines Leutnants be im Brit ischen . Roten 
Kreuz . D ie taten damals a l lerhand für die 
B e v ö l k e r u n g , und als angehender Reporter 
begleitete ich sie manchmal auf ihren Streif­
z ü g e n durch die Geisterstadt und auf die 
fetten, u n z e r s t ö r t e n Dörfer , w o F lüch t l inge 
unter armsel igen Bedingungen auf den 
H ö f e n u n w i l l i g e r Bauern untergebracht 
waren. 

M a r y Love , rotes kurzes Haar , heftig­
g r ü n e A u g e n , immer eine Zigarette i m 
M u n d w i n k e l oder zwischen den nach lä s s ig 
lackierten N ä g e l n , M a r y L o v e sagte, nach­
dem ich ih r den G r ü b l e r vorgestel l t hatte: 
„A nice boy. W h a t can we do for him?" 

Ich e r k l ä r t e ihr in meinem nicht sehr 
br i l lanten Englisch, d a ß w i r drei Dinge für 
ihn tun k ö n n t e n — ihm ein Zimmer besor­
gen, i hm eine A r b e i t verschaffen, und sein 
silbernes M ä d c h e n für ihn suchen. Sie sagte, 
die beiden ersten Dinge w ä r e n für sie rela­
t iv einfach, aber das mit dem M ä d c h e n — 
O s t p r e u ß e n , — nein, da k ö n n t e sie gar 
nichts machen, es sei denn, das M ä d c h e n 
w ä r e i n Westdeutschland, i n einer der drei 
westl ich besetzten Zonen gelandet. 

„I'll see what I can do for h im" , sagte sie. 

W i r besorgten ihm ein Zimmer bei einer 
s ä u e r l i c h e n W i t w e am Weinbergweg . 
Rauchen verboten. Damenbesuch verboten. 
N u n , es gab j a k a u m Zigaretten, es sei denn 
ü b e r M r s . Love oder auf dem Schwarz­
markt. V o n M ä d c h e n wol l te er sowieso 
nichts wissen. 

Er bekam also die Dolmetscherstelle bei 
der britischen Wagen-Einhei t . Er dol ­
metschte zwischen den satten Schreib­
s t u b e n - E n g l ä n d e r n , die Her r ü b e r zwanz ig 
requirierte deutsche Autos waren und den 
hungrigen Chauffeuren, die sie i n den Harz 
oder nach Hannover oder i n die Heide fah­

ren m u ß t e n . Er hatte seinen Schreibtisch in 
einem beschlagnahmten Haus am Hohnsen 
und jeden M i t t a g eine warme Mahlze i t . 

M r s . Love versuchte derwei l , etwas ü b e r 
Leokadia Flock, das Flöckchen v o m W i r r ­
graben, herauszukriegen. Fehlanzeige, im­
mer wieder. 

Manchmal s a ß e n M a r y , er und ich i n 
M a r y s Zimmer in einem hübschen , n a t ü r ­
lich beschlagnahmten Einfamilienhaus auf 
dem Galgenberg und tranken vorsichtig 
etwas G i n mit Lemmon, Leo und ich sehr 
vorsichtig, w e i l unsere M ä g e n sich so leicht 
umkehrten damals. M a r y , w e i l sie jeden 
Moment dienstlich abgerufen werden 
konnte. 

„ W i r werden dein Flöckchen schon fin­
den", t r ö s t e t e ich Leo nach dem zweiten 
Schluck. „ W e n n sie dir i m letzten Brief ge­
schrieben hat, d a ß sie rausgeht, dann ist sie 
sicher i m Westen . D ie meisten sitzen in 
Schleswig-Holste in ." 

„ M a y be, it takes a long Urne, but as soon 
as she is i n West -Germany, I shall find 
out", sagte M a r y Love . 

Sie zog ihre sommersprossige Nase kraus 
und fügte hinzu, sie habe eine irische Groß ­
mutter und führe mit angeborenem Eigen-
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s inn und nie e r m ü d e n d e r Z ä h i g k e i t aus, 
was sie sich vorgenommen habe. 

Schade, d a ß sie verheiratet war, sie war 
ganz reizend. W e n n ich auf ihren M a n n an­
spielte sagte sie: „Oh, my husband? He is 
far away. In Buckshire. I m sure, he has a 
girlfr iend. W h y shouldn't he?" 

Im Dezember 47 k a m sie zu mir i n die 
Redaktion, heftig rauchend, mit funkelnden 
Augen. „ W e have got her adress", sagte 
sie. „She is l i v i n g wi th her mother near 
Hamburg, Br i t i sh Zone. The name of that 
place is Itzehoe." Sie hatte also festgestellt, 
d a ß ihr M a n n eine Freundin in Itzehoe 
hatte. 

M E I N M Ä D C H E N A U S SILBER 
U N D R A U C H 

A m 23. Dezember 1947 sah ich aus dem 
Fenster des t r ü b s e l i g e n Büros der 444 Car 
Unit , 333 M i l i t a r y Government. Es war ein 
grauer Win te r t ag ohne Schnee, aber das 
Haus war gut geheizt, fast übe rhe iz t , und 
mein Schreibtisch stand auf einem wunder­
schönen , beschlagnahmten Buchara-Teppich 
mit Brand löche rn . 

„ V e r d a m m t u n g e m ü t l i c h e r Tag" , sagte 
mein Chef, Mi s t e r M a l l o y . 

„Yes, S i r" , sagte ich. 
Ich sah wieder aus dem Fenster. W i r hat­

ten im Augenbl ick wen ig zu tun. D r a u ß e n 
am Zaun lehnte e in Junge. Er bewegte sich 
nicht, es schien in i hm so wenig Leben zu 
sein wie i n dieser ganzen Stadt. 

F r ä u l e i n Lindemann, unsere Stenotypi­
stin, deckte ihre Schreibmaschine zu und 
zog ihren v i e l zu d ü n n e n M a n t e l an. Die 
M ä n t e l al ler F r ä u l e i n Lindemanns in dieser 
Stadt waren v i e l zu d ü n n . „ M o r g e n ist 
Weihnachten", sagte sie übe r f l ü s s ige rwe i se 
und nieste. 

„ W a s w i l l der Junge da am Zaun" , fragte 
Mis t e r M a l l o y . 

„Keine A h n u n g " , sagte ich. 
„F rohe Weihnachten", sagte F r ä u l e i n 

Lindemann, nahm M r . M a l l o y s Geschenk, 
e in Päckchen Lyons Tee, v o m Tisch und 
ging. 

„Es macht mich n e r v ö s , w ie der Bengel 
das Haus anstarrt", sagte M r . M a l l o y . 

F r ä u l e i n Kramer, M r . Fowlers Dolmet­
scherin aus dem ersten Stock, sah herein. 
„ M e r r y Christmas!" Sie hatte einen weiten, 
flauschigen M a n t e l an und eine T ü t e mit 
Konservendosen und Flaschen i m A n n . 
„Hat M r . Fowler mir zu Weihnachten- ge­
schenkt — nobel, was?" 

„Sehr g e n e r ö s " , sagte M r . M a l l o y sai ie i -
l ich. 

„Die Sache ist so", sagte F r ä u l e i n 
Kramer, „es regnet und ich hab' einen w e i ­
ten He imweg , und meine Geschenke wer­
den n a ß . " 

„Pech für Sie" , sagte ich. 
„ W a s ich fragen wol l te — kann ich aus­

nahmsweise einen W a g e n haben. Schultz 
hat Bereitschaftsdienst." 

„Fußmärsche sind gesund", sagte ich. 

Fortsetzung folgt 

• Neue Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 19,95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 30,95 DM, Nachn. ab R. Lewens 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 110 

„Hicoton" ist a l tbewähr t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis D M 6,85. Nur in Apotheken. 

Liefere wieder wie in der Heimat 

5 Pfd . Blutenhonig D M 25,— 
5 P fd . Lindenhonig D M 25,— | Ausreichende Vitamin A-Versor-

Versand erfolet Dorto- und ver- ^ung sichert gute Sehkraft, scharfe 
p a c k u n g s f r e i ^ r o Ä e r e l Arnold * T I I S M . Ä 1 , P 

Hanschf 6589 Abentheuer Nr . 10 bei A - Minck, 237 Rendsburg, Pf. 
Birkenfeld (Nahe) 

Müde Augen? 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben! 

Je kritischer die Zeiten — desto s t ä r k e r das B e d ü r f n i s nach erst­
klassigen Informationen. Hintergrundmaterial aus Politik und 
Wirtschaft für Ihre eigenen Entscheidungen. F ü n f m a l im Monat 
für 10,50 D M (einschl. Porto). Jetzt im 25. Jahrgang 

Vertrauliche Mitteilungen 
A u f l a g e s t ä r k s t e r politischer Informations- und wirtschaftlicher 
Beratungsdienst (Aktien, Gold , Immobilien, Steuerersparnisse, 
Auslandsverbindungen usw). 

Testen Sie die L e i s t u n g s f ä h i g k e i t der „ V e r t r a u l i c h e n " durch 
Anforderung einiger Probeexemplare. 

Coupon • • • • • • • • < 

A n Ver t r au l i che M i t t e i l u n g e n 

3091 A l t e n b ü c k e n ü b e r V e r d e n 

Ich m ö c h t e die „ V e r t r a u l i c h e n " kennenlernen und bitte um kostenlose Probe­

nummern . 

Ka lende r i m G r o ß f o r m a t 

Ostdeutsche 
&tvimut im t%iti) 
Wunderba re G r o ß f o t o s 

aus der He imat 
N u r 9,80 D M 

Oer red l icheOstpreuf je 1 9 7 5 
Der Buchkalender fü r jeden 

Ostpreußen 
6,80 D M portofrei 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

295 Leer, Postfach 909 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besondert bei Schuppen 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freud« an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg groBartig", 
.Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
8,20 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 
•901 Stadtbergen bei Augsburg 

Bei uns all« Schreibmaschinen. 
R l s s t n a n s v a n l . 
stets Sondsrpostsn. r Kein 
Risiko, da Umtasscorechi -
Deine Baten. Fordern Sit 
Gratiskatalofl 85 S 

|^| Qy |_j £ ^ 0• ul ichlondl grot* 
— M. I H 

» B O r o i n a t c h i n a n h a u i 

34 GOTTINGEN, Postfach ÖOT 

Sonderangebot! 
Haus- und Straßenslippei 
aus weich. Rlndboxleder 
EMSOLD-Einlagen. 
Gummilaufsohle, 
Gr. 36-46 DM 29,50 
Schuh-Jost, Abt. B 97 
6122 Erbach (Odw.) 

kende,gemteieHaut 
Bei Hautleiden wie Ekzemen usw. 

Stopp t D D Ü - B a l s a m q u ä l e n d e n 
Juckreiz sofort. DDD tötet 

$p Bakterien und pflanzt ein 
heilendes Wirkdepot in die Haut. 

In Apotheken. 

Die H e i l f o r m e l 

DDD 
Königsberger Marzipan - Spezialitäten' 

v o n 

^ ^mjL toP" $ SCHWERMER Marzipan Dietrich Stiel KG 
^ . V 8939 Bad Wörishofen, Postfach 440 

" * G / t 1 8 $ Telefon 0 82 47 / 81 82 

m a r z i p a n 
fordern Sie bitte unseren neuen 
Farbkatalog an 

Stellenangebot 

Zuverlässige 

Serviererin 
und eine 

Küchenhilfe 
mit guten Kochkenntnissen 
in Dauerstellung gesucht. 

Wohnung im Hause. 
l e i h . Ritscher, 21 Hamburg 90 

Moorburger Kirchdeich 63 
Telefon 0 40/7 40 17 09 

Größer. Warmblutgestüt , Nähe 
München, sucht zum Stamm­
personal zusätzlichen 

soliden Wlann; 
der in der Lage ist, mit 

Pferden umzugehen. Dauer­
stellung möglich, verheiratet 
bevorzugt. Ehefrau kann be­
schäftigt werden. Wohnung 
vorhanden. Eintritt und Lohn 
nach Vereinbarung. Zuschrif­
ten unter 50 773 an Das Ost­
preußenblatt , 2 Hamburg 13. 

Anreiqentexte bitte deutlich schreiben 
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Annemarie Meier Behrendt 

^Sabinekeit 
und dez #züne 

Es war noch zu der Zeit, als die Kinder mit 
einem Tornister auf dem Rücken zur 
Schule gingen. Das tun die meisten zwar 

heute auch, damals jedoch baumelten an 
dünnen Bändern oder Bindfäden mehr oder 
weniger nasse rote Schwämme und Lappen 
herab. Je nach Gangart des Torn i s t e r t r äge r s 
oder der - t räger in bewegten sich diese Ge­
gens tände nur leicht auf und ab oder sie 
schwangen heftig durch die Luft. 

Nun kann sich ein jeder wohl denken, 
daß Schwamm und Lappen weder zu Hef­
ten noch zu Büchern gehör ten , sondern v ie l ­
mehr an einer schwarzen Schiefertafel mit 
Holzrahmen befestigt waren. Die eine Seite 
der Tafel war in saubere kleine Kästchen 
eingeteilt, auf der anderen liefen gerade 
Linien von links nach rechts. Zur Tafel ge­
sellte sich ein hölzerner Griffelkasten, des­
sen Deckel größtente i l s mit einem bunten 
Glanzbildchen verziert war. In diesem Be­
häl tnis klapperten lustig graue, auf der 
oberen Hälfte mit farbigem Papier beklebte 
Griffel. Eine Fibel gehör t e ebenfalls in den 
Tornister und rundete somit die Aus rüs tung 
der Ers tkläßler ab. 

Derart war auch ein kleines blondes Mäd­
chen, das Sabinchen, ausgestattet, das gerne 
zur Schule ging, um sich in der Kunst des 
Schreibens und Rechnens unterweisen zu 
lassen — von Mengenlehre und Ganzwort­
methode sprach seinerzeit noch lange nie­
mand — das aber immer ganz ve rgnüg t nach 
Hause lief, wenn die Stunden in dem roten 
Backsteinhaus beendet waren. 

Aus den Buchstaben des A B C ' s konnte 
das Sabinchen längt viele W ö r t e r und sogar 
kleine Sätzlein bilden. Und die Zahlen ge­
horchten ihm bereits bis — na, ich weiß auch 
nicht mehr, wie weit. 

Jedenfalls war das kleine Ding, so fand 
es eines Tages, doch schon so weit in die 
Wissenschaft eingedrungen, daß der Kü­
chentisch und die Küche ü b e r h a u p t nicht 
mehr der richtige Ort zur Erledigung der 
Hausaufgaben sei. A l s o nahm Sabinchen 
Tornister und Tafel unter den A r m und 
zog in das Eßzimmer um, das — da die Fa­
milie selten vol lzähl ig war — nur wenig 
benutzt wurde. Die Mutter ließ das Kind 
lächelnd gewähren . 

Hier saß Sabinchen denn nun am großen 
Eßzimmertisch und zog den Griffel kratzend 
und manchmal quietschend ü b e r die Tafel. 
Die Wangen g lüh ten im Eifer und oftmals 
fuhr nicht etwa der nasse Schwamm, son­
dern ein kleiner mit Spucke angefeuchteter 
Zeigefinger übe r das eben Geschriebene, um 

es zu löschen und noch schöner, noch besser 
zu machen. 

W a r die Seite vollgeschrieben und Sa­
binchen mit dem Ergebnis zufrieden, wurde 
die Tafel gewendet, um die Rechenaufga­
ben zu lösen. Zuvor jedoch wurde eine 
Pause eingelegt. Die kleine Hand mußte 
ein wenig ausruhen, hatten sich doch die 
Finger zu fest um den Griffel gekrampft. 

Sabinchen rutschte vom Stuhl, umrundete 
zweimal den Tisch, schnitt dem Spiegelbild 
in der Glasscheibe der Vi t r ine Grimassen, 
stand ein Weilchen st i l l am Fenster und 
sah in den Garten und fand sich plötzlich 
vor dem Büffet wieder, über dem eine 
Spreelandschaft im Goldrahmen hing. Die 
Fingerchen glitten ü b e r das blanke Holz, 
fuhren den Maserungen nach, hatten einen 
Schlüssel im Griff, der sich leicht im Schlosse 
drehte. Sollte man einmal nachsehen, was 
die Mutter hier aufbewahrte? Sie hatte es 
nicht verboten, aber auch nicht erlaubt an 
die Schränke zu gehen. 

Nur einen kleinen Spalt breit wollte Sa­
binchen die Tür öffnen, so breit, daß es die 
neugierige Nase hindurchschieben konnte. 
Ach, nur Geschirr: Teller und Schüsseln sau­
ber gestapelt und nebeneinander aufge­
reiht. Schon wollte Sabinchen die Tür ent­
täuscht schließen, als es eine Flasche be­
merkte, deren Inhalt g rün im Lichtstrahl 
aufglänzte . Nanu, was war denn das? 
Hübsch sah das aus! Was mochte das für 
ein g rüne r Saft sein, denn die Mutter hier, 
statt zusammen mit den Himbeersaftflaschen 
in der Speisekammer aufbewahrte? Nach­
denklich schloß Sabinchen die Tür und 
kehrte an die Aufgaben zurück. 

Aber die Flasche mit dem grünen Inhalt 
ließ dem K i n d keine Ruhe. Sie spukte in 
dem kleinen Köpfchen herum und lenkte 
von den Zahlen ab. Ein Spuckefinger löschte 
eine ganze Zahlenreihe aus. So ging das 
nicht weiter! Sabinchen zog es mit Macht 
zum Büffet und zu dem Saft hin, von dem 
die Mutter es noch nie hatte kosten lassen. 
Entschlossen und doch etwas unbehaglich 
stand Sabinchen auf, achtete dabei auf Ge­
räusche aus dem Nebenzimmer. A l s alles 
st i l l blieb, öffnete es wieder die Buffettür, 
griff nach der Flasche und betrachtete sie 
von allen Seiten. Reste von Klebstoff wa­
ren daran und zeigten, daß sie einmal mit 
einem Etikett versehen gewesen war. Der 
Saft leuchtete und glitzerte, geheimnisvoll 
und verführer isch zugleich. Welch ein h ü b ­
sches Grün . 

Sabinchen wollte nur ein wenig am In-

Das Gutshaus Perschien, erbaut Mitte des 18. Jahrhunderts 
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halt riechen und sogleich war der Korken 
aus der Flasche. Hm, es roch gut, aber wo­
nach? W e n n es nun etwas von dem Saft 
ledcte, nur so ein ganz kleines bißchen, das 
w ü r d e die Mutter doch wohl nicht merken? 
Sabinchen fühlte unbestimmt, daß es etwas 
nicht Erlaubtes zu tun beabsichtigte, die 
Neugierde jedoch war s t ä r k e r und schon 
schloß sich der Kindermund um den Fla­
schenhals. Süß und klebr ig und ganz warm 
lief der Saft die Kehle hinab. Gut schmeckte 
er, aber wonach? Sabinchen nahm einen 
Schluck, leckte sich die Lippen, stellte die 
Flasche an ihren Platz und begab sich wider­
strebend an die Hausaufgaben. 

Plötzlich war es dem Sabinchen ganz leicht 
und v e r g n ü g t zumute. Ganz egal war es ihm. 
ob die Zahlen in Reih ' und Gl i ed standen. 
Es hatte einfach keine Lust mehr, s t i l l zu 
sitzen, nach d r a u ß e n woll te es, spielen, lau­
fen, springen. Im N u waren die Kästchen 
vol ler Zahlen, wanderten Tafel und Griffel 
in den Tornister und das Sabinchen d r ä n g t e 
an die Luft. 

A b e r so wie das Sabinchen den g r ü n e n 
Saft im Büffet entdeckt und immer öfter 
davon genascht hatte — er schmeckte ihm 
gar so gut und machte es so lustig und so 
leicht, so als ob es ein W ö l k c h e n w ä r e — 
so entdeckte die Mutter eines Tages, daß 
der Flascheninhalt sich auf unbekannte 
Weise um die Hälf te verringert hatte. N ie ­
mand a u ß e r ihr und dem K i n d war im 

Partie an der Alle 

Robert Masermann 
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ein 
Die Stadt — sie sah mich schon als Kind, 
das ist so lange her. 
Man denkt zurück und sinnt und sinnt 
und alles scheint so schwer. 
Die Bilder wechseln wie im Traum: 
das Tor, das Schloß, der Fluß — 

sie überbrücken Zeit und Raum 
und linden keinen Schluß. 
Die Heimat ist ein Zauberkreis, 
ohn Anfang, ohne End. 

Wen sie gebar, gibt sie nicht preis, 
auch wenn man beide trennt. 
Es tiel seither manch welkes Blatt, 
verging so manches Jahr, 
doch Allenstein bleibt meine Stadt, 
wie sie es immer war. 
Ich gehe in Gedanken 

die Straßen auf und ab. 
Erinnerungen ranken 
sich auch um manches Grab. 
Die Toten sind geblieben, 
sie ruh'n in Gottes Hand. 
Doch mich hat man vertrieben 
aus Stadt und Heimatland. 

Es hängt in meinem Zimmer 
Ein Bild vom AUetal. 

Märchen beginnen immer so schön: 
Es -war einmal... 

Hause gewesen und Besuch hatte es in den 
letzten Tagen und Wochen nicht gegeben. 
Sie war ärger l ich, denn es waren Zeiten, in 
denen viele Dinge nicht leicht oder gar nicht 
zu beschaffen waren. 

Daher fragte sie ihr Töchterchen und hielt 
ihm die halbvol le Flasche entgegen: „Sag 
einmal, Sabinchen, hast du hiervon getrun­
ken?" U n d wie das Sabinchen so vor ihr 
stand mit auf dem Rücken verschränkten 
H ä n d e n und mit den g r o ß e n A u g e n treu­
herzig zu ihr aufsah, verflog ihr Unmut, als 
sie ehrlich zur An twor t erhielt: „Ja, und 
einmal war mir davon auch ganz schwind­
l i g ! " 

Schwindlig? N a ja, der g r ü n e Saft war 
nichts mehr und nichts weniger als Pfeffer­
minzl ikör . 

J. Kalwa 

Sbet ^backet Putzet 
A u f unserer allmorgendlichen Fahrt mit 

dem Pferdeschlitten oder W a g e n durch un­
seren herrlichen W a l d zum Bahnhof Nattern, 
wurden w i r Kinder oft v o n unserem Dackel 
Purzel begleitet. Ja , Purzel ! E i n Pracht­
exemplar von Dackel, schwarzer Langhaar 
mit Knopfaugen und braunen Pfoten. Fröh­
lich und zu al len Schandtaten mit uns und 
auch a l le in bereit. 

M a n kann sich denken, daß mein Bruder 
und ich an ihm hingen, und wi r uns freuten, 
wenn er v e r g n ü g t neben dem Wagen her­
lief, die Nase auf der Erde oder frech klef-
fend neben dem Pferd. Er w u ß t e genau bei 
welchem Pferd er es wagen durfte, etwas 
n ä h e r dabei heranzulaufen. M i t Vaters Reit­
pferd, dem Braunen, hatte er schlechte Er­
fahrungen gemacht. Diesen kleffte Purzel 
nur aus weiterer Entfernung an und dann 
noch vorsichtig! M e i n Bruder Heino und ich 
v e r g a ß e n nie, am Bahnhof uns auch von 
ihm zu verabschieden. Das dankte er uns 
jeden Mi t tag mit einer s türmischen Begrü­
ßung . — So auch heute. 

Da wi r schon den Zug, der uns nach Allen­
stein zur Schule bringen sollte, hör ten, schäl­
ten w i r uns an diesem kalten Wintermorgen 
etwas schneller aus unserer Vermummung 
von Decken heraus und verschwanden nadi 
kurzem Streicheln. Unser Franzose Reno 
wendete und fuhr davon. Wunderte sich 
wohl , d a ß nach einiger Zeit unser Hund 
nicht zu sehen war. Machte sich aber keine 
Gedanken d a r ü b e r . Purzel kannte ja den 
W e g ! Vie l le ich t war er auch schon, wie so 
oft, vor ihm vom Bahnhof nach Hause ge­
laufen. 

A b e r i n Kudippen, auf dem Forstamt, 
fehlte Purzel! — W o war er geblieben? -
A l s einziger hatte er bemerkt, daß wir beim 
hastigen Aussteigen eine Decke verloren 
hatten. Und nun saß er mitten auf dem 
breiten W e g vor dem Bahnhof auf dieser 
Decke und bewachte sie den ganzen Vor­
mittag! K e i n Mensch durfte an ihn heran, 
e r z ä h l t e uns s p ä t e r Her r Lobowitzki , unser 
Bahnhofsvorsteher. Zähnefletschend und 
knurrend verteidigte er diese g rüne Decke, 
•^ber mittags, als um zwei Uhr Rene mit 
dem W a g e n wieder erschien, da wagte Pur­
zel sein selbst g e w ä h l t e s „Gefängnis" zu 
'erlassen und lief uns, die wir gerade mit 
lern Zug eingetroffen waren, laut kleffend 

und freudig wedelnd entgegen. Stolz wa­
ren Heino und ich auf unseren Dackel Pur-
^e-HUnd die Beharrlichkeit und das „Den­
ken" dieses Tieres gaben uns beiden Kin­
dern doch so manches zu denken auf. 
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Ober die helle, s c h ö n g e s c h w u n g e n e , 
Brücke, die die alte Stadt mit der Vor ­
stadt verbindet, die hier auf dem frü­

her immer wieder v o m Hochwasser bedroh 
ten Damm aufwuchs, treibt mi t t äg l i ches 
Leben, rasen die Autos , die Mark twagen 
rattern, G e m ü s e f r a u c h e n mit hochbepack­
ten S p a n k ö r b e n auf dem Rücken biegen in 
die Pappelallee, die an der f rüh l ingsduns t i ­
gen F l u ß m a u e r entlang zu den kieferdunk­
len H ü g e l k u p p e n führt , durch deren W ä l d e r 
die s o n n e n w e i ß e Rauchfahne eines Zuges 
schleift. V e r g i ß m e i n n i c h t b l a u g l änz t der 
breite F luß , wenige, langgestreckte, dunkle 
K ä h n e ziehen langsam mit der S t r ö m u n g . 
Sonnendunst liegt ü b e r der Vor f rüh l i ngs ­
l ieblichkeit der Auenufer , die in goldenem 
Duft verschwimmen. A u f dem l inken Strom­
ufer liegt die Altstadt , das .Vrankenvor -
dere' der deutschen Siedler, die hier, wo 
die ural ten H a n d e l s s t r a ß e n v o n Nordost­
deutschland und den G e b i r g s l ä n d e r n Schle­
siens, von der M a r k und den slawischen 
Ostgebieten sich schnitten, die feste Stadt 
an der Oder anlegten, b e r ü h m t durch M e s ­
sen und Gelehrsamkei t durch die Jahrhun­
derte. V o n dem alten Glanz Frankfurts ist 
nicht v i e l geblieben, aber das Stadtbi ld hier 
vom Fluß, mit der wuchtigen Mar ienk i rche , 
mit dem schlanken Rathausturm, mit den 
D o p p e l t ü r m e n der Reformierten Kirche und 
dem ungeheuerl ichen turmlosen Schiff der 
backsteinernen Bar füße rk i r che gibt doch 
noch gut das B i l d der Stadt w i e es Jahr­
hunderte lang der M ä r k e r sah, w ie es die 
Menschen sahen, deren N a m e n ich trage. 
Denn hier in der Odergegend wohnten 
meine V a t e r s v ä t e r . Sie s a ß e n in den A u e n , 
auf den H ü g e l n , waren freie Leute i n ihren 
M ü h l e n , auf ihren Höfen , bis der deutsche 
Siedler sie und die Ihren in den Kie t z 
d r ä n g t e . W u r d e n allgemach wieder frei, 
sprachen und füh l ten wie die Zugezogenen, 
mit deren Blut und A r t sie sich vermischten 
und sahen, ob sie im Bruch, ob sie i n der 
k le inen Stadt öst l ich an den H ü g e l n s aßen , 
die damals W e i n trugen, in dieser Stadt 
an der Oder ihre H a u p t s t a d t . . . N u n geht 
es mi r ja , w i e den meisten O s t p r e u ß e n — 
w o ich i n Deutschland h inkomme, einer 
meiner Ure l t e rn ist sicher v o n dort nach 
O s t p r e u ß e n gezogen . . . 

Ich sah das S t r a ß b u r g e r M ü n s t e r w i e eine 
Monst ranz ü b e r dem ,beau ja rd in ' des b lü ­
henden Elsaß , das bis zum Ende ersehnte 
Jugenddorado des Vorfahren , dem ich am 
meisten gleiche. Ich sah Amsterdam, das 
alte, d ü s t e r e , menschenkribbelnde, das für 

Nachklang der b e r ü h m t e n Reminiszere-
messe, aus der Zeit , als Frankfurt eine 
g r o ß e Handelsstadt war und Stapelrecht 
b e s a ß . Die alten H ä u s e r am M a r k t und in 
den N e b e n s t r a ß e n sind imponierend hoch, 
gar nicht k le ins täd t i sch , mit r iesigen mehr­
s töck igen Böden, w ie in N ü r n b e r g , und die 
alten Kirchen beweisen das Se lbs tgefühl 
der Bürger , die sie bauten und dotierten. 
Die schöns te , die Marienkirche , m u ß einmal 
ein erhebender gotischer D o m gewesen sein. 
A b e r unter Schinkels Lei tung ist sie im 
Innern grausig und ganz unvert i lgbar ins 
Klassische umfrisiert. Es ist das lehrreichste 
Ko l l eg , das je in Frankfurt gelesen ist, diese 
Verba l lhornung . Jeder, der e inmal in diese 
Kirche ging, w e i ß sofort, wie ewig fremd 
diese Kunstr ichtung unserem deutschen 
Empfinden war, er we iß , d a ß man i n ihr 
keine Kirchen bauen konnte. Es gibt heute 
noch einen Schauer r e l i g iöse r Ergriffenheit, 
wenn man vor den Ruinen der ant iken Tem­
pel steht, ihre ungeheure S ä u l e n k r o n e ü b e r 
der Verlassenhei t der purpurnen Ebene auf­
ragen sieht. A b e r das i n Bildungsseancen 
beschworene Gespenst der A n t i k e war so 
ble ichsücht ig , a re l ig iös , w ie ein G r o ß s t a d t ­
backfisch, und was es hier in seiner Super-
klughei t z e r s t ö r t hat, ahnt man noch v o n 
einigen Übe rb l e ib se ln . A b e r selbst das 
schöne Taufbecken des kunstreichen Gieße r ­
meisters A r n o l d mit seinem funkelnden 
Zipfe lmützchen , selbst die tr iumphierende 
Freude seines siebenarmigen Leuchters, der 
seine gewundenen A r m e weit ausbreitet, 
k ö n n e n gegen so v i e l w e i ß g e t ü n c h t e und 
verbildete N ü c h t e r n h e i t nicht an. 

G e r n h ä t t e ich den schönen , spä tgo t i schen 
A l t a r genau besichtigt. A b e r St. H e d w i g 
wurde gerade photographiert und die M ä r ­
chenkrone der e n t z ü c k e n d e n Mut te r Gottes 
— blond und rosig strahlend — wurde v o n 
einem eifrigen Gehi l fen hoch auf der Jakobs­
leiter, mit einem extra g r o ß e n Federwisch 
a b g e s t ä u b t , w ä h r e n d der stattliche Meis te r 
eine A r t Jupi ter lampe ü b e r das Goldgefun-
k e l spielen l ieß. So hielt ich mich an die 
alten Epi taphbi lder i m Chorumgang. M a n 
hat sie mit g r ö ß t e r Sorgfalt aufgefrischt und 
aufgestellt, und unter ihnen ist eines der 
tiefsten und ergreifensten Totentanzbilder, 
das ich je antraf. 

Trotz dieser E inze l schönhe i t en kommt 
aber keine St immung auf, man wundert sich 
nicht, d a ß die Mar ienk i rche ü b e r der V o r ­
ahnung dieser Restaurierung halb den Kopf 
ve r lo r und am Pfingstmontag vo r Schinkels 
W i r k e n ihren einen Turm niederprasseln 
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v ie le unter den M e i n i g e n nicht nur die 
schöns t e Stadt der Wate rkan t war, und die 
einzige, w o man z u leben, z u kochen und 
Blumen zu z iehen vers tand — sondern auch 
das Jerusalem, w o das Al l e rhe i l i g s t e ihres 
reformierten Glaubens war . 

A b e r nichts hat mich so ergriffen, w i e 
diese W a n d e r u n g durch die Oderstadt. V i e l ­
leicht w e i l sie, die h ie r e inmal wohnten, 
die letzten meiner V ä t e r waren, die nach 
P r e u ß e n gingen, w e i l ihr Er leben hier mir 
noch durch direkte Uber l ieferung vertraut. 
A b e r doch viel le icht , w e i l sie es waren, 
deren N a m e ich führe . K e i n modern aufge­
k l ä r t e s G r o ß s t a d t e m p f i n d e n auch bei dem 
Tradi t ionslosesten kommt ü b e r die mys t i ­
sche Bedeutung des Namens h inweg, und sei 
er wunder l ich oder häß l ich oder a l l tägl ich, 
jeder ist stolz auf seinen Vatersnamen. A u c h 
wenn weise Leute e inem gern klarmachen 
wol len , d a ß er (und ü b e r h a u p t e in Vater) 
eigentlich ganz was ü b e r f l ü s s i g e s sei, sozu­
sagen eine re in theoretische Spielere i des 
Standesamtes. Im G r u n d denkt jeder dabei 
wie ich: das kannst du mir lange e r z ä h l e n ! 
und sieht den Vatersnamen nach wie vo r 
als die schicksalsbestimmte E r g ä n z u n g zu 
seinem Taufnamen an. Der ist der Ruf, mit 
dem Gott ihn e inmal zu sich befehlen w i r d ; 
dieses der mit dem die U m w e l t ihn nennt, 
die für ihn, wenn er e in richtiger B ü r g e r ist, 
doch Gleichnis und G e w ä h r des anderen 
Reiches bedeutet. 

Immer habe ich hier reisen wol len , immer 
zerschlug es sich. N u n auf e inmal fügte alles 
sich und am V o r a b e n d meines goldenen 
Lebensjahres, gerade da, w o man noch fro­
hen An te i l s v o l l ist und doch schon beschau­
lich und nicht ohne Erwar tung verschiede­
ner Reisen, auf die man sich in der Jugend 
weniger zu freuen pflegt, w i r d mi r dieser 
Wunsch aufs freundlichste erfüll t . 

So wandere ich denn fröhlich und ein 
bißchen feierlich durch die Stadt, die sich 
(mir als K ö n i g s b e r g e r recht angenehm) berg­
an auf den U f e r h ü g e l n ü b e r m Stadtkern im 
sumpfigen F luß ta l aufbaut. W u n d e r s c h ö n , 
p runkvo l l wie oft in der M a r k , ist der Süd­
giebel des Rathauses. U m das Rathaus steht 
Bude an Bude, es ist Jahrmarkt , der letzte 

l ieß (ohne d a ß auch nur e in Spatz dabei 
zu Schaden kam). Jetzt nach hundert Jahren 
hat man dem Turmstumpf einen sol iden 
Giebe lhe lm i n braver Backsteingotik auf­
gesetzt. Er bringt die al tersdunkle Eigen­
wi l l i gke i t der wohlerhal tenen A u ß e n h ü l l e 
der Kirche, an der Generat ionen ihr K ö n n e n 
ansetzten wie Aus t e rn an ihrer Bank, zu 
re izvol le r W i r k u n g . 

Neben der Kirche, am Rathausplatz, l äß t 
das sehr erneuerte Leinweberhaus noch 
ahnen, w ie stattlich es e inmal war. Dort i n 
dem Gäßchen nach der Taufkapelle zu, h ie l ­
ten die Bunzlauer ihr blaubuntes und brau­
nes T ö p f e r z e u g fei l . 

Festl ich wa r die alte Hansestadt noch 
mit dem Nachglanz ihrer Messe . U n d nicht 
nur für meine A u g e n schon, die ü b e r a l l 
das A l t e suchten, das noch A u g e n s ä h e n 
wie meine. W i e vie le unserer M i t t e l s t ä d t e 

In Gedanken — Tempera-Gemälde von Rolf Burchard 

quir l t sie v o n Leben und Lebenswil len, zeigt 
auf Schritt und Tritt , auch i n Abpu tz und 
Anstr ich , vorbi ldl iche Neubauten, v o m 
Musterbahnhof bis i n die Siedlungen an 
den H ü g e l h ä n g e n . U n d besitzt a l l e r schöns te 
Gartenanlagen. Die alte Stadtmauer sieht 
aus den Fensterchen ihrer eingebauten spitz-
giebel igen F a c h w e r k h ä u s c h e n in eine W i r r ­
nis uralten Baumbestandes, an den Resten 
des Wal lgrabens . In der sanfteren m ä r k i ­
schen März luf t b l ü h e n Schneeglöckchen und 
Win te r l ing , erste, l i ch tg rüne Grashalme 
schimmern ü b e r der feuchten Erde, das Ge­
büsch ist dunkel-purpurn v o n Er l enkä tzchen , 
scharlachrot und strahlend g e l b g r ü n g län­
zen die saftquellenden Zweige der W e i d e n 
und H a r t r i e g e l s t r ä u c h e r , Hase ln s t ä u b e n , 
B i r k e n wehen mit braunem Kä tzchenhaa r , 
und aus dem efeudunklen Grund , aus den 
sonnetropfenden K r o n e n der riesigen, ur­
alten, e inzig schönen Silberpappeln, die den 
Ruhm dieses Parks bi lden, kommt V o g e l ­
schlag, der ganze H a i n ist e in seliges F r ü h ­
l ingsl ied . 

A m s ü ß e s t e n ist das T r i l l e rn auf dem 
alten, g r o ß e n Friedhof, i n dessen Garten­
sti l le U l r i k e v o n Kle i s t , die geliebte Schwe­
ster des Dichters, schläft. Er hat sein schönes 
Grabdenkmal mitten i n der Stadt, vo r dem 
alten Barockbau des St.-Spiritus-Hospitals, 
dort auf dem ehemaligen Kirchhof, w o auch 
das Denkmal für E w a l d v o n Kle i s t steht. 
Im Mondschein stand ich dort, das erste 
war's, was ich sah. Eine mäch t ige Pappel 
ragt hinter dem sinnenden Genius, ü b e r 
den gebrochenen Däche rn d ä m m e r t e s i l ­
berne Bläue , und die m o n d g l ä n z e n d e , ru­
hige J ü n g l i n g s g e s t a l t mit der Leier blickte 
hinauf nach der ew'gen F lu r ü b e r m Git ter 

Blick ins Weichse l t a l v o n A l f r e d P a r t i k e l 

der kah len Zweige , w o der himmlische J ä ­
ger mit seinen Hunden jagte. U n d ich fühlte 
hier, mehr als vor dem einsamen Grab i n 
Wannsee, was Kle i s t uns bedeutet, und was 
es meint, P r e u ß e zu sein. 

Tiefer aber noch fühl te ich es an meinem 
letzten M o r g e n dort auf der Terrasse des 
w u n d e r s c h ö n e n Ostmarkstadions, v o r den 
W a l d h ö h e n , deren g r ü n e Kiefernkronen 
leise im M o r g e n w i n d orgelten. Drübön jen­
seits des Stromes, lag die Stadt mit T ü r m e n 
und D ä c h e r g e w i r r , i n den Dammwiesen 
dunkel ten schlanke Al leepappeln , g l ä n z t e n 
die gelblichen Rasenf lächen des Sportplat­
zes, ü b e r die schimmernde Bläue der 
Schwimmbecken zogen die Schwäne , und 
breit und ländl ich behaglich lag da unten 
das „Rote V o r w e r k " , Obstbaum an Obst­
baum badete seine Krone im milden Licht. 

„Dort lag Laudon! Dort, w o damals noch 
alles Sumpf war, schlug er den K n ü p p e l ­
damm! So schnitt er den W e g ab, so erreich­
ten seine Truppen die H ö h e n vor den ab­
g e k ä m p f t e n P r e u ß e n . " 

Die Stimme des alten He r rn bebt Vor Er­
regung, er zeigt nach dem W a l d , wo das 
Unhe i l ü b e r Friedrichs Heer hereinbrach am 
Schicksalstag von Kunersdorf. 

U n d w i r beide, die uns nie vorher sahen, 
nie wieder begegnen werden, der Greis 
und ich, der M ä r k e r und die O s t p r e u ß i n , 
s ind auf e inmal einander nah wie Geschwi­
ster, g l ü h e n d in dem Gefühl , h ö h e r als alle 
Vernunft , das neben der Flamme des G l a u ­
bens uns Sterblichen als S t ä r k s t e s und Be­
wegendstes ver l iehen ist. F ü h l e n wieder 
beim K l a n g des g r o ß e n Namens den Schauer, 
der unsere V o r v ä t e r durchrann, den jede 
Na t ion fühlt, wenn aus ihr der Genius auf­
steigt, der das A n t l i t z der W e l t wandelt — 
die G n a d e n g e w i ß h e i t , a u s e r w ä h l t zu sein 
unter den V ö l k e r n . U n d schmetterten noch 
einmal mit den Z e r s t ä u b t e n nieder im Ika­
russturz jenes Tages. 

Sie suchten nach Trost, heimlich, i n der 
Bodenkammer, w o der Kleinste , geborgen 
vor der feindlichen Soldateska, die durch 
das Haus l ä r m t e , im Wiegenkorb schlief, 
d ä u m e l t e n sie in der Bibe l . 

Unten g länz t die A u ; Sonne streift die 
Krone der alten Eiche im Halb rund des 
Stadions. Trost wurde uns mehr, als jene 
V e r s t ö r t e n zu hoffen wagten, nach alter 
V e r h e i ß u n g . W i r sahen den Sonnenflug un­
serer A d l e r . A b e r w i r sahen auch ein 
Abendrot , blutiger als das von Kunersdorf. 

Die Kiefern sausen, Harzduft und der 
Hauch sprossenden Grases treibt im milden 
M ä r z w i n d , e in F ink probt seinen Schlag. 
Das schöne Stadion liegt heiter und fest­
lich bereit für eine neue b l ü h e n d e Jugend, 
für die Kinder der alten wiedererwachen­
den Hansestadt d r ü b e n an der Oder. W i r 
gehn, M ä r k e r und P r e u ß e n , zum Staub un­
serer Vä te r , die der Heimat lebten. O Ihr 
Deutschen, die ihr e rb lühen , die ihr hier 
k ä m p f e n werdet, um den Kranz — möch te 
eurer der schöns te und höchs te warten, 
den das Schicksal be r e i t hä l t ! 
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Die Familie Hagen in Königsberg 
Sie sdienkte der Stadt viele bedeutende Persönlichkeiten - Von Herbert Meinhard Mühlpfordt 

Eins der vo rzüg l i chs t en Geschlechter Königs ­
bergs waren die Hagen, denen zu Ehren die 
dankbare Vaterstadt 1901 einen g r o ß e n und 

schönen, i n seiner ganzen Länge mit r o t b l ü h e n ­
den Kastanien bepflanzten S t r a ß e n z u g in M i t t e l ­
hufen v o n der H i n d e n b u r g s t r a ß e zur Hammer­
schmiede benannte. 

Die Hagen sind bis 1584 in O s t p r e u ß e n nach­
weisbar: In Schippenbeil gab es schon im 17. 
Jahrhundert Apotheker und Ä r z t e dieses N a ­
mens, von denen e in Dr. med. Johann Conrad 
Hagen in K ö n i g s b e r g eine Dissertation „De 
febre v i rg inum amatoria" — Uber das Liebes­
fieber der Jungfrauen — verteidigte. 

A b e r erst der 1709 i n Schippenbeil geborene 
Heinr ich Hagen studierte i n K ö n i g s b e r g , wurde 
dort Apotheker und heiratete 1738 die Tochter 
des Besitzers der Hofapotheke, J u n k e r s t r a ß e 6. 
1747 kaufte er sie seinem Schwiegervater ab. 
V o n da an blieb sie, 1913 durch einen Nebau 
ersetzt, bis zur Zerbombung 1944 im Besitz der 
Hagen. 

Der Bedeutendste der Famil ie war Joh. Gott­
fried Hagen (1749—1829), einer der letzten U n i ­
versalgelehrten, der nicht nur praktischer A p o ­
theker blieb, sondern auch A r z t war und an 
der A lbe r t i na als ordentlicher Professor Physik, 
Chemie, Minera log ie und Botanik lehrte. 

Sein ä l t e s t e r Sohn C a r l Heinr ich wurde 
Staatswissenschaftler auf Kraus ' Lehrstuhl, der 
j ü n g e r e Ernst Augus t der erste Kunstgeschicht­
ler an der Albe r t ina . 

W i l h e l m Hermann A d o l f Hagen, Sohn C a r l 
Heinrichs, wurde S t a d t k ä m m e r e r in Ber l in , nach­
dem er, dreimal zum O b e r b ü r g e r m e i s t e r Kön igs ­
bergs g e w ä h l t , von der Regierung nicht be s t ä ­
tigt worden war. 

Der Sohn Ernst Augusts , Ernst Heinrich, M i t ­
k ä m p f e r v o n 1866 und 1870/71, wurde General­
leutnant und geadelt. 

E r w ä h n t seien ferner: K a r l Friedrich Franz 
Hagen, Rechtsanwalt und Kommunalpo l i t ike r 
und 1904 E h r e n b ü r g e r v o n K ö n i g s b e r g , und Gott­
hi l f Heinr ich L u d w i g Hagen, Oberlandesbau­
meister, Exzel lenz u n d M i t g l i e d der A k a d e m i e 
der Wissenschaften. 

A b e r auch die Töchte r C a r l Gottfried Hagens 
heirateten sehr bedeutende Gelehrte: Johanna 
wurde die Gat t in Friedrich W i l h e l m Bessels, des 
weltbekannten K ö n i g s b e r g e r Astronomen, F lo -
rentine heiratete Franz Neumann, den b e r ü h m ­
ten Phys iker an der Alber t ina , Exzel lenz, M i t ­
g l ied aller eu ropä i s chen A k a d e m i e n und Ritter 
der Friedensklasse des Pour le merite. Dessen 
Sohn E m s t Neumann war Professor der Patho­
logie an der A lbe r t i na und ü b e r r a g e n d e r Haema-
tologe. 

Er hatte eine Tochter Helene Neumann (1874 
bis 1942), die, eine Schüler in Heinr ich Wolffs , 
eine bedeutende M a l e r i n war und ihre M o t i v e 
aus ihrer Vaterstadt, v o m Samlandstrand und 
der Kurischen Nehrung entnahm. Ihr j ü n g e r e r 
Bruder Ernst Richard war der V a t e r des Stif­
ters der beigegebenen Fotos 1—3 des Ober­
studiendirektors i . R. Franz Neumann, dem ich 
auch hier meinen Dank für die Bi lde r ausspreche. 
Leider konnte ich sie 1970 i n meinem Buch 
„Königsbe rge r Skulpturen v o n 1255—1945" noch 
nicht bringen. 

C a r l Gottfried Hagens M a r m o r b ü s t e stammt 
von der H a n d K a r l Friedrich Wichmanns. Sie 
stand im Senatszimmer der Un ive r s i t ä t , war zu 
Hagens goldenem D o k t o r j u b i l ä u m v o n den A p o ­
thekern O s t p r e u ß e n s und v o n der A lbe r t i na ge­
stiftet und ist heute vernichtet. Das Tonmodel l 
ist jedoch noch im Besitz des Stifters der Fotos. 

Johann Gottfried Hagens Büste in der Königs­
berger Universität 

Das l e b e n s g r o ß e Erzrel ief Franz Neumanns 
von Fr iedr ich Rausch h ing in der Wande lha l l e 
des S t ü l e r b a u s nahe dem Westausgang und ist 
verschollen. 

Die Plakette Ernst Neumanns v o n Stanislaus 
Cauer, i n Bronze und G o l d zum 80. Geburtstage 
geschaffen, ist i n B r o n z e a b g ü s s e n in der Fami l ie 
erhalten. Sie t r ä g t die Inschrift: „Prof. E . N e u ­
mann ord. 1913 Ana t . Patholog. Regimontanus" 
und auf der Rückse i t e : „ O c t o g e n a r i o A m i c i C o l -
legae Disc ipu l i . " Durchmesser etwa sieben Zent i ­
meter. 

Das Haus Hinter t ragheim 10/11 war e in alter 
Adelss i tz , der Ende des 19. Jh . dem W i r k l i c h e n 
Geheimen Rat Prof. Dr. Franz Ernst Neumann 

g e h ö r t e . Deshalb benannte die dankbare Stadt 
1930 einen G r ü n p l a t z nahebei zwischen Schloß­
teich und der ehemals Hoeftmannschen Ortho­
päd i schen K l i n i k nach ihm. 

Neumann, am 11. September 1798 in Schmelze 
(Uckermark) als Sohn eines Amtmannes gebo­
ren, machte den Befreiungskrieg 1815 als F re i ­
w i l l i g e r mit, wurde bei L i g n y schwer verwundet 
und -studierte Mine ra log ie und Phys ik . Er kam 
1826 nach K ö n i g s b e r g , wo er 1828 Professor der 
Phys ik wurde. Er hiel t die ersten Vor l e sungen 
ü b e r theoretische Phys ik und b e g r ü n d e t e mit 
dem Mathemat iker Jacobi das erste mathema­
tisch-physikalische Seminar. Nach v i e l en bahn­
brechenden physikal ischen A r b e i t e n starb er in 
K ö n i g s b e r g , fast h u n d e r t j ä h r i g , am 23. M a i 1895. 

A m 20. Oktober 1898, um sechs Wochen ver­
spä t e t , wurde zu seinem 100. Geburts tag das 
Bronzehochrelief des g r o ß e n Gelehr ten e n t h ü l l t . 

E i n Berichterstatter der Hartungschen Zei tung 
berichtete am 21. Oktober 1898 d a r ü b e r folgen-
dens: „Die E n t h ü l l u n g der Gedenktafel fand 
heute vormi t tag um IIV4 Uhr , le ider unter der 
v o l l e n Ungunst eines häß l i chen Oktober-Schnee­
sturmes statt. Z u den Tei lnehmern der Feier 
g e h ö r t e n a u ß e r dem Akademischen Senat und 
L e h r k ö r p e r und der Studentenschaft, der Ober­
p r ä s i d e n t Gra f v . Bismarck, Her r O b e r p r ä s i d i a l ­
rat v . W a l d o w , H e r r O b e r b ü r g e r m e i s t e r Hoff­
mann sowie z w e i S ö h n e des gefeierten Gelehr­
ten: die Her ren Geh . Med iz ina l r a t Prof. Dr . 
Ernst N e u m a n n - K ö n i g s b e r g und Geh . Hofrat 
Prof. Dr . Ju l ius N e u m a n n - T ü b i n g e n nebst ihren 
Damen. 

U m die angegebene Zei t bewegte sich die 
Festversammlung v o n dem Senatszimmer der 
U n i v e r s i t ä t durch das Treppenhaus, i n dem die 
studentischen Korpora t ionen i n v o l l e m W i c h s 
mit ih ren Bannern Aufs t e l l ung genommen hat­
ten, nach dem durch hohe T o p f g e w ä c h s e und 
K r ä n z e r e i chgeschmück ten Festplatz am süd­
lichen Ende des Port icus. H i e r hiel t der derzeit ige 
Rektor , H e r r Geheimrat Prof. Dr . S a l k o w s k i , an 
die Anwesenden eine Ansprache: .Bald nachdem 
Geheimrat Franz Neumann am 25. M a i 1895 
zur ewigen Ruhe eingegangen war, erschien es 
den Ver t re te rn der U n i v e r s i t ä t s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich, d a ß i h m die gleiche Ehre zu te i l w ü r d e , 
wie den ü b r i g e n Leuchten der Wissenschaft, 
deren Bi ldn i s das Gesims des U n i v e r s i t ä t s g e b ä u ­
des schmücken . A b e r unter diesen M e d a i l l o n s 
fand sich k e i n w ü r d i g e r Platz mehr, auch machte 
sich die V e r g ä n g l i c h k e i t des verwandten M a t e ­
rials bereits unl iebsam bemerkbar. Deshalb 
wurde der Wunsch , Franz Neumann e in Denk­
mal an diesem Hause z u errichten, i n wei t 
h ö h e r e m M a ß e erfül l t , und zwar durch eine 
monumentale Tafel , die, w i e N e u m a n n eine 
Zierde der U n i v e r s i t ä t , war, so auch diesem 
Haus zur dauernden Z ie r gereichen w i r d . Dank 

Das von Reusch geschaffene Relief Franz Neu­
manns in der Vorhalle der Univers i tät 

ist dafür der K g l . Staatsregierung abzustatten 
für ihre Muni f izenz , Dank dem Küns t l e r , aus 
dessen Meis t e rhand das W e r k hervorging. 

Franz N e u m a n n w a r der G r ü n d e r einer Ge­
lehrtenschule, zu der w e l t b e r ü h m t e M ä n n e r ge­
h ö r e n , i n seiner e in halbes Jahrhundert wäh­
renden L e h r t ä t i g k e i t war er a l l en e in leuchten­
des V o r b i l d . E i n idealer S inn , abhold dem Rin­
gen nach Ruhm und A n e r k e n n u n g , Einfachheit 
und Schlichtheit i m Auft re ten , Lauterkei t der 
Ges innung und e in warmes Herz , innige Liebe 
zum Vate r lande , für das er geblutet — das waren 
die V o r z ü g e , die zu seiner wissenschaftlichen 
G r ö ß e hinzutraten. So hat sich Franz Neumann 
selbst e in monumentum aere perennius gesetzt; 
das Monument , das diese W a n d e l h a l l e ziert, 
so l l nun die Z ü g e des g r o ß e n Mannes der Nach­
wel t lebendig erhalten, solange die Mauern 
des U n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e s stehen.' 

Die Gedenktafe l fand bei der Festversamm­
lung al lgemeine A n e r k e n n u n g : sie dür f te das 
Z i e l v ie le r S p a z i e r g ä n g e r werden." 

Fusion sollte die Spielstärke heben 
Vor 45 Jahren schlössen sich SC Lituania und VfK zum Tilsiter Sportclub zusammen 

W enn die beiden g r ö ß t e n Ti ls i ter Rasensport­
vereine (SC Li tuan ia und V f K ) zur Hebung 
der S p i e l s t ä r k e i m Jahre 1929 eine Fus ion 

eingingen, so d ü r f t e e s haute noch interessant sein, 
wie die Vorgeschichte der beiden V e r e i n e sich 
gestaltete. A l s Auf takt fand 1907 e in Spie l z w i ­
schen z w e i Mannschaften aus K ö n i g s b e r g statt. 
Der Erfo lg : Der S C Li tuania wurde g e g r ü n d e t . 
1911 sorgte der Ti l s i te r C lub für eine Sensation. 

Die Damen-Faustballmannschaft des Tilsiter Sport-Clubs, die 1927 und 1929 gegen den Hambur­
ger Turnlehrerinnen-Club im Endspiel Deutscher Meister wurde. Von links nach rechts: „Punkt" 
lMlll.it, Halina Knoll, Herta Keßler, Lotte Andjelkow und Lotte Gerlach 

Der S C L i tuan ia wurde i n der 1. K lasse Ostpreu­
ß e n m e i s t e r . N u n g ing es u m die Baltenmeister­
schaft. Das entscheidende Sp ie l fand auf neutra­
lem Platz i n K ö n i g s b e r g gegen Os tmark D a n -
z i g statt; es wurde mit 4:2 gewonnen. Ers tmal ig 
und e inmal ig f ie l die Baltenmeisterschaft an e i ­
nen Prov inzvere in . 

V i e r Jahre nach der G r ü n d u n g v o n L i tuan ia 
trat als zwei ter V e r e i n die Sportabte i lung des 
M T V auf den P lan . Nach dem Ersten W e l t k r i e g 
schied diese A b t e i l u n g an läß l i ch der re inl ichen 
Scheidung zwischen Turnen und Sport 1921 aus 
der Turnerschaft aus und machte sich als V f K 
s e l b s t ä n d i g . E r entwickelte sich auf breiter 
Grundlage zu e inem l e i s t u n g s f ä h i g e n V e r e i n , 
vo r a l lem i m Fußba l l , Faus tba l l und in der 
Leichtathletik. Besonders i m Frauensport k a m 
es zu hervorragenden Erfolgen. Diese beiden ä l ­
testen und l e i s t u n g s f ä h i g s t e n Sportvereine 
sch lössen sich 1929 zu einem G r o ß v e r e i n zusam­
men: T i l s i t e r Spor t -Club. 

Nach dieser Einschaltung zu rück zum F u ß ­
ba l l . Dieses Spie l entwickelte sich auf immer bre i ­
terer Grundlage. Die V e r e i n e L i tuan ia und V f K 
stell ten zei tweise jeder 10 Mannschaften. Er­
w ä h n e n s w e r t ist das damalige gute V e r h ä l t n i s , 
trotz der durch die Grenzen entstandenen 
Schwier igkei ten, zur Spie lvere in igung M e m e l . 
Einige herausragende Ereignisse s ind zu e r w ä h ­
nen. G r o ß e Mannschaften aus dem Reich, wie 
Tennis Boruss ia Ber l in , S C Char lo t tenburg und 
FB S a a r b r ü c k e n wurden verpflichtet; der V f K 
spielte gegen Wacke r M ü n c h e n . Ende der 30er 
Jahre war Schwaben A u g s b u r g mit dem Na t io ­
nalspieler Ernst Lehner der Gegner i m Stadion. 

A u c h in der Leichtathlet ik kamen die ersten 
Impulse aus den h ö h e r e n Schulen, wo a l lgemein 
der Gedanke des Sports die Jugend anzog. In 
erster L i n i e ist der V f K zu nennen, der sich auch 
des Frauensports annahm. Bei den j ä h r l i c h e n 
Meisterschaften ergaben sich spannende K ä m p f e 
zwischen den f ü h r e n d e n V e r e i n e n V f K S C L i ­
tuania und Spvg. M e m e l . V o n den herausra­
genden Veranstal tungen sei der internationale 
V i e r - S t ä d t e - K a m p f zwischen K o w n o , L ibau M e ­
mel und Ti l s i t genannt, der recht oft v o n den 
Ti l s i t e rn gewonnen wurde. Die g r ö ß t e und e in­
drucksvollste Leichtathletikschau gab es 1930 bei 
der E inweihung der „ H i n d e n b u r g k a m p f b a h n " 
bei Jakobsruhe. V o r 20 000 Zuschauern gab es 
hervorragende K ä m p f e ; die deutschen Mei s t e r 
K o r n i g im Sprint und Hirschfeld i m K u q e l s t o ß e n 
waren am Start. 

Im Faustbal l wuchs der Ti ls i ter Spor t -Club 
(besonders V f K ) zu einer Hochburg heran. D i e 

Frauenmannschaft des V f K wurde Deutscher 
Meis te r . Im Jahre 1927 schlug sie in Hamburg 
i m Endspie l den V e r e i n der Hamburger Turn­
lehrer innen mit 37:31. Im Jahre 1929 wurde die 
Deutsche Meisterschaft erneut errungen, dies­
ma l i n den Farben des G r o ß v e r e i n s Tilsiter 
Spor t -Club. Schauplatz war d iesmal das Olym­
pia-Stadion i n B e r l i n . Gegner wa ren wieder die 
Hamburger innen . A u c h die Herrenmannschaft 
des T i l s i t e r Spor t -Clubs i n der Besetzung W a l ­
ter H u h n , F red i Jost, E m i l Ringies , Ernst Nam-
galies und A l f r e d M e y e r konnte mehrfach im 
Endsp ie l be i den Rasensportvereinen os tpreußi­
scher Faustbal lmeis ter werden. 

Nicht u n e r w ä h n t so l l das Eishockeyspiel blei­
ben. Gerade der S C Li tuan ia spielte neben den 
V e r e i n e n V f B K ö n i g s b e r g , V f K K ö n i g s b e r g und 
Rastenburg eine g r o ß e Rol le . 1928/29 wurde die 
O s t p r e u ß e n m e i s t e r s c h a f t errungen und gegen 
Riessersee um die Deutsche Meisterschaft ge­
spielt . 

In der Tradit ionsgemeinschaft des Tilsiter 
Spor t -Clubs , die am 12. J u n i 1971 in Hannover 
g e g r ü n d e t wurde, wobe i Fred i Jost den Vorsitz 
ü b e r n a h m , so l l die s chöne Trad i t ion und Erinne­
rung wach ble iben. In diesem Zusammenhang 
d ü r f e n aber einige N a m e n nicht u n e r w ä h n t blei­
ben, die bei den Sport lehrer innen und Sportlern 
alte Er innerungen wach werden lassen, wenn 
man sie nennt: He ide Rosendahl , Wel t rekordin­
haberin im Wei t sp rung und Europameisterin 
i m 5-Kampf, ist die Tochter des erfolgreichen 
Diskuswerfers He inz Rosendahl . J ü r g e n Kurb-
juhn g e h ö r t zur F u ß b a l l p r o m i n e n z und war Bun-
desl igaspieler be im Hamburger Sportverein. Die 
Tradit ionsgemeinschaft kann sich heute freuen, 
noch z w e i v o n ihren ehemaligen Vorsitzenden 
am Leben zu wissen (Dr. Ernst Thomaschky und 
Staatsanwalt He lmut Stein), die dem Verein 
immer noch für bestimmte Aufgaben zur Verfü­
gung stehen. 

V o m 2. bis 4. M a i begeht die Traditionsge-
mernschaft des T i l s i t e r Sport-Clubs ihr 45jähri-
ges Bestehen i m Sporthotel Barsinghausen. Der 
A r b e i t s a u s s c h u ß ruft die ehemaligen Sportlerin­
nen und Sport ler des T S C sowie der befreunde­
ten V e r e i n e aus Ti l s i t , K ö n i g s b e r g und Memel 
zur Te i lnahme auf. Den H ö h e p u n k t der Fest-
» ™ e « T ? u e t d e r F e s t a k t a m Sonnabend, 3. Ma i , 
ü t> « r l m S a a l d e s Sporthotels, der mit ei­
nem B a l l absch l i eß t . Anme ldungen für Über­
nachtungen sind umgehend zu richten an den 
Vors i tzenden F red i Jost, 47 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60, Te lefon (0 54 31) 35 17 
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1100 Baracken für deutsche Flüchtlinge 
Ihre Versorgung kostete 471 Millionen Kronen - Dänemarks Sorgen im Frühjahr 1945 

D as Prob lem „Deutsche F l ü c h t l i n g e i n D ä n e ­
mark dan-r te v o n 1945 bis 1949. Der amt-
liehe Be ruh t der d ä n i s c h e n „ f l y g t n i n g e a d -

minis t ra t tonen- d a r ü b e r ist 1950 herausgegeben 
und erschienen m K o m m i s s i o n bei „ F o r l a q e t Fre-
mad" K ö b e n h a x „ i 9 5 0 . In sachlicher Dars te l lung 
w i r d angegeben was das K ö n i g r e i c h D ä n e m a r k 
tun und anwenden m u ß t e , um die e i n g e s t r ö m t e n 
deutschen F luch i l ingsmassen unterzubr ingen, zu 
e r n ä h r e n und u b e s c h ä f t i g e n . 

Im V o r w o r t gibt der damal ige F lüch t l i ngs -
mmister K ja rb .[ z u , d a ß a l le K r e i s e des Landes 
sich e in ig waren , d a ß diese Menschen u n w i l l ­
kommen seien und d a ß sie nicht mit freundlichen 
G e f ü h l e n betrachtet wurden , aber d a ß die D ä n e n 
sich selbst und dem A u s l a n d e es schuldig ge­
wesen seien, d a ß die F l ü c h t l i n g s l a g e r nicht wie 
die deutschen Konzen t ra t ions lage r aufgezogen 
werden durften, „Es w ä r e das beste, d a ß dieses 
K a p i t e l der Nachkriegsgeschichte so schnell als 
mögl ich vergessen we rden m ö c h t e . " 

Das b e r ü h r t sich mit unserer M e i n u n g , d a ß 
alles Beschwerl iche und Belastende und Q u ä ­
lende auf unserer Seite auch vergessen sein 
und e inem V e r s t e h e n und Einsehen weichen 
möch te , wo es noch nicht geschehen ist. 

B l e ibon aber m u ß eine gerechte und dank­
bare A n e r k e n n u n g dafür , was die d ä n i s c h e Re­
gierung damals — so schnell als mög l i ch — 
geleistet hat. Der Bericht ist für die d ä n i s c h e 
F l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g eine stolze Rechenschaft; 
für die betroffenen Deutschen G r u n d zu einer 
ehrl ichen Dankba rke i t . D i e dazwischen l iegen­
den 30 Jahre haben die Probleme auf beiden 
Sei ten g e k l ä r t und aufgearbeitet. Es ist nichts 
„ U n b e w ä l t i g t e s " mehr aufzulichten. D ie letzten 
M o n a t e des K r i e g e s 1945 brachten die E v a k u i e ­
rung wei te r B e v ö l k e r u n g s t e i l e aus O s t p r e u ß e n 
Danz ig , Pommern , s o w o h l der deutschen als 
auch der berei ts umgesiedel ten „ V o l k s d e u t ­
schen" aus L i tauen , Po len u n d U n g a r n . E r k l ä r ­
l icherweise m u ß t e n d ie U m s t ä n d e der Unter­
b r ingung u n d V e r s o r g u n g i n den Ze i t en vo r 
und unmi t te lbar nach der K a p i t u l a t i o n an das 
Chaot ische grenzen. B e i der K a p i t u l a t i o n am 
5. M a i 1945 sahen sich die d ä n i s c h e n B e h ö r d e n 
v o r der Aufgabe , mit einer M e n g e fremder Per­
sonen, deren Z a h l nicht e inmal bekannt war, 
fer t igzuwerden. 

In Absprache mit dem a l l i i e r t en Hauptquar t i e r 
wurde eine eigene A b t e i l u n g des A r b e i t s - und 
Soz ia lmin i s te r iums eingerichtet. A m 8. M a i wur­
den die ersten Ins t rukt ionen erlassen. A n f a n g 
September wurde der f r ü h e r e M i n i s t e r Johs 
K j ä r b ö l mi t der ve ran twor t l i chen Le i t ung be­
traut. D i e veran twor t l i chen deutschen Lager­
lei ter w i e die eingesetzten deutschen Seelsorger 
bewahren diesem gerechten und aufrichtig be­
m ü h t e n M a n n e e in ehrendes Gedenken . 

D ie Gesamtausgaben für die V e r s o r g u n g der 
deutschen F l ü c h t l i n g e bet rugen insgesamt 
471 462939,04 d ä n i s c h e K r o n e n . (Diese s ind in den 
s p ä t e r e n Jah ren v o n der deutschen Bundesregie­
rung nach den Pressemeldungen mit 300 M i l l i o ­
nen D M erstattet worden.) 

Sofort hat damals das A u ß e n m i n i s t e r i u m D ä n e ­
marks i n Protesten und N o t e n die He imsendung 
der V e r t r i e b e n e n ver langt . A b e r woh in? Die Be­
satzungszonen hatten ü b e r r e i c h e Sorgen mit ih ren 
dor t igen Problemen. D i e f r anzös i s che Zone er-

Das Lager O k s b ö l i n J ü t l a n d w a r i m F r ü h j a h r 1945 mit 
Stadt D ä n e m a r k s 

35 000 Bewohnern die s e c h s t g r ö ß t e 

laubte erst im Augus t 1947 die Einre ise v o n 
15 000 F l ü c h t l i n g e n . 

D a der kathol ische Lagerpfarrer v o n K l ö v e r -
marken sich in diese Verhand lungen einschalten 
konnte, wurden für diese Zone z u n ä c h s t die 
kathol ischen Ver t r i ebenen für die kathol ischen 
Gegenden Oberschwabens ausgesucht. So kam 
es, d a ß v i e l e E r m l ä n d e r und Danziger ihre neue 
Heimat südl ich der Donau gefunden haben. 

D ie e twa 24 000 nichtdeutschen F l ü c h t l i n g e 
w u r d e n i m Jahre 1945 i n ihre L ä n d e r zu rück­
gesandt. Die jen igen , die nicht dor th in he im­
kehren wo l l t en , wurden ü b e r I R O , die inter­
nat ionale F l ü c h t l i n g s o r g a n i s a t i o n der V e r e i n t e n 
Na t ionen , i n ü b e r s e e i s c h e L ä n d e r geschickt. 

Z u r V e r m i t t l u n g einer E i n w a n d e r u n g v o n e twa 
1300 Menschen nach A r g e n t i n i e n wurde Pfarrer 
G r i m m e i m Ok tobe r 1947 nach dort entsandt, 
deren Einre ise dann w ä h r e n d des Jahres 1948 
geschah. 

D ie S i tua t ion am 5. M a i 1945 w a r dergestalt, 
d a ß i n den letzten W o c h e n der Besatzung durch 
das deutsche Hauptquar t ie r (General L indemann 
in S i lkeborg) a l le r nur ve rwendbare r Unter ­
kunftsraum beschlagnahmt wurde : T a n z s ä l e und 
Schulen, Spor tha l len u n d Ruderk lubhe ime , G e ­

m e i n d e s ä l e und Industr ieanlagen. Es waren 
a u ß e r den F l ü c h t l i n g e n noch 50 000 deutsche ver­
wundete Soldaten unterzubringen. Das N o t w e n ­
digste war z u n ä c h s t die erforderl ichen Quaran­
t ä n e b e s t i m m u n g e n zu erlassen: 

A m Stichtag waren belegt: 
83 Barackenlager mit 39 811 F l ü c h t l i n g e n 

1018 G e b ä u d e mit 204 682 F l ü c h t l i n g e n 
201 Schulen mit 55 807 F l ü c h t l i n g e n 

Nach Landeste i len a u f g e s c h l ü s s e l t 
G r o ß k o p e n h a g e n 

92 565 F l ü c h t l i n g e n 

54 253 F l ü c h t l i n g e n 

97 675 F l ü c h t l i n g e n 

Streit um des Pfarrers Grab 
Sein Sarg wurde von Karwaiten auf das Festland entführt 

K arwai ten auf der K u r i s c h e n N e h r u n g hat un­
sere Gene ra t ion nicht mehr kennengelernt . 
Es hatte 10 k m n o r d ö s ' l i c h v o n N i d d e n z w i ­

schen P r e i l und P e r w e l k gelegen u n d f iel den 
W a n d e r d ü n e n z u m Opfer . U m 1776 war das 
Pfarrhaus bis auf e in Z i m m e r versandet , dre i 
Jahre s p ä t e r ve r schwand das Schulhaus, 1786 
m u ß t e die K i r che geschlossen werden , seit 1800 
e twa begann die E r inne rung an die Dorfs te l le 
aus dem 16. Jahrhunder t . V i e l l e i c h t dachte noch 
der eine oder andere, w e n n er die R h e s a s t r a ß e 
auf dem H i n t e r t r a g h e i m i n K ö n i g s b e r g entlang­
ging, daran, d a ß der Sammler der Dainos , der 
Professor L u d w i g Rhesa , 1776 i n dem einst igen 
K a r w a i t e n geboren wurde . 

Es war eine rauhe Ze i t damals und die M e n ­
schen, die mit der N a t u r dort oben zu k ä m p f e n 
hatten w a r e n auch ke ine zar ten und versp ie l ten 
T r ä u m e r . U n d so e r z ä h l t uns der Chron i s t aus 
jenen Tagen des ausgehenden 18. Jahrhunder ts 
und aus der G e g e n d um die s t ü r m i s c h e , kal te 
oder ü b e r h e i ß e und sonnige Haffgegend an den 
M e m e l m ü n d u n g e n eine sehr kant ige , unser A l t ­
o s t p r e u ß e n kennzeichnende Geschichte. 

E in Pfarrer M a r t i n Schimmelpfennig , der 1778 
im A l t e r v o n 72 Jah ren i n P r ö k u l s starb, war 
v e r m ä h l t gewesen mit der Tochter Ca tha r ina 
Char lo t te des Pfarrers Theodor C z u d n o c h o w s k y 
aus eben jenem K a r w a i t e n . Sie w a r geboren im 
A m t s b e z i r k Russ auf dem nahe der Krake ro r the r 
Lank gelegenen G u t Jaz ischken , das dem B r u ­
der ihres Va t e r s g e h ö r t e , und starb auch dort 
1803, nachdem sie das G u t geerbt hatte. 

Der Gutsbes i tzer nun w a r e in w e i t h i n ange­
sehener M a n n gewesen, bekannt v o r a l l em 
durch seine o r i g i n e l l e n Eigenschaften. A l s sein 
Bruder Theodor , der K a r w a i t e r Pfarrer, gestor­
ben war , w o l l t e der Jaz ischker den K a r w a i t e r 
i m F a m i l i e n g e w ö l b e auf dem Fes t land beiset­
zen. E r verhandel te mit den K a r w a i t e r n , die ihn 
aber nicht herausgaben, sondern ihn bei sich be­
gruben. Der Jaz i schker l ieß kurzerhand eines 
Nachts anspannen und fuhr im Schli t ten mit sei­
nen M a n n e n die zwölf, fünfzehn K i l o m e t e r h in­
ü b e r und holte den To ten Bruder „ o h n e U m s t ä n ­
de" ab. D e r H i m m e l aber schien wegen dieser E i ­
g e n m ä c h t i g k e i t z u z ü r n e n . A n einer Stel le des 

Haffes w a r das Eis noch z u d ü n n und der Sarg 
versank mit der Leiche i n den F lu t en : „ . . . u n d es 
wurde Tag , ehe sie mit dem Sarge herausge­
bracht werden konnte" . D a n n g ing es i m E i l ­
tempo zur K a p e l l e und die abermalige Beiset­
zung erfolgte. 

A m anderen M o r g e n entdeckten die K a r w a i ­
ter die Untat , aber Spuren i m Schnee und auf 
dem Eise wiesen ihnen den W e g . M i t .g ro­
ß e m L ä r m " fuhren die Aufgebrachten ü b e r das 
Haff, u m be i dem Gutsbesi tzer „ i h r e n " Pfarrer 
zu rek lamieren . Besonders rechneten sie es i hm 
an, „ d a ß er ihn, nachdem er e inmal gestorben, 
noch hinterher e r s ä u f t h ä t t e " . V e r s t ä n d l i c h e r ­
weise traten sie „ u n g e s t ü m " auf. A b e r der B r u ­
der des Pfarrers s c h ü t t e l t e den K o p f und als er 
h ö r e n m u ß t e , d a ß man seine K a p e l l e aufbrechen 
w ü r d e , gab er zu verstehen, d a ß er d s mit sei­
nen Leuten ve rh indern w ü r d e . Eine o r t s ü b l i c h e 
K e i l e r e i drohte, als der Gutsbesi tzer „ganz hef­
t ig" wurde und sagte: „Ich werde ihn i n eurem 
Sande den W i n d e n zum Zei tver t re ib nicht preis­
geben, wo ihn der erste S ü d w e s t w i n d b l o ß w e ­
hen kann . Er ist mein Bruder gewesen, ehe er 
euer Pfarrer war. Schon genug, d a ß er seine Leb­
tage in verspakten, h ö l z e r n e n w ind igen H ä u s e r n 
hingebracht hat, jetzt so l l er i m steinernen G e ­
w ö l b e l iegen, wo ihm nichts fehlen w i r d " . 

D ie g e g e n s ä t z l i c h e n Standpunkte wurden wie 
an Haff und M e m e l gewohnt mit immer gleichen 
Behauptungen unter lau ts ta rkem Geschrei und 
drohendem Fuchteln immer wieder wiederhol t 
und durchgekaut. Langsam wurden aber die v o m 
langen W e g m ü d e n und in der Mundfe r t igke i t 
u n g e ü b t e n K a r w a i t e r s t i l ler , nachdem der Streit, 
wie der Chronis t so schön sagt, so lange Zei t 
„ d u r c h g e s t o l p e r t " worden war. Das v ie l e Reden 
hatte besonders bei den er lahmenden K a r w a i ­
tern eine Trockenhei t i n der K e h l e zur Folge . 
Sie wurden s t r e i t e n s m ü d e und meinten: „ W a s 
wi l l s t D u uns dafür für e in Geschenk geben?" 
Der Jezischker Bruder aber w u ß t e sofort Be­
scheid: „Er glich die Sache mit zwanz ig Stoff 
Brann twe in aus", die wurden gleich i m K r u g 
ausgetrunken und es herrschte Fr ieden um den 
Pfarrer v o n K a r w a i t e n i n seinem Grabe i n Je-
zischken. Dr. Hans Lippold 

151 Quar t ie re mit 
Inseln 

323 Quar t ie re mit 
J ü t l a n d 

627 Quar t ie re mit 
Im ganzen 

1101 Quar t ie re mit 244 493 F l ü c h t l i n g e n 
U m die besetzten öf fen t l ichen G e b ä u d e frei­

zubekommen, wurde ab J u l i 1945 der B a u v o n 
Sammel lagern begonnen. V o r a l l em m u ß t e n j a 
die Schulen g e r ä u m t we rden u n d man m u ß t e 
sich auf e inen l ä n g e r w ä h r e n d e n Aufen tha l t e in­
richten. Der notwendige A n k a u f neuer Barak­
k e n u n d des anderen dazu no twendigen M a t e ­
r ia l s erfolgte i n Schweden. M i t g r o ß e m Einsatz 
v o n d ä n i s c h e n Z immer leu ten u n d anderen H a n d ­
w e r k e r n ist diese A r b e i t i n kurze r Ze i t ge­
leistet worden . 

A u ß e r dem ehemal igen Notf l iegerhafen K lö -
v e r m a r k e n i n Kopenhagen waren G r o ß l a g e r 
entstanden i n F reder ikshavn , A a l b o r g , Rom, 
K a r u p und dem g r o ß e n ehemal igen M i l i t ä r l a g e r ­
platz O k s b ö l . Im ganzen wurden e twa 1100 B a ­
racken errichtet mi t e twa 80 000 Quadratmeter 
Ho lzma te r i a l . K l ö v e r m a r k e n hatte 16 000 P lä t ze , 
O k s b ö l 30 000. 

Schwier ige technische Probleme waren zu be­
w ä l t i g e n : Einr ichtung v o n technischen und sani­
t ä r e n A n l a g e n , B r a n d a l a r m g e r ä t e , Tr inkwasser , 
K l o a k e n , elektrische Instal lat ionen, G r o ß k ü c h e n , 
G las - und Fensterarbeiten, A n l e g e n v o n W e g e n . 

A u ß e r d e m m u ß t e n besondere S a n i t ä t s s t a t i o n e n 
angelegt werden. 

Es wurde Pla tz für 215 000 F l ü c h t l i n g e geschaf­
fen. 950 900 Quadratmeter W o h n r a u m koste ten 
mit Inventar i m ganzen 34 716 000 K r o n e n . 

Der Bericht spricht sodann v o m Lager reg le ­
ment und den da fü r veran twor t l ichen d ä n i s c h e n 
Lager le i tern . D i e a l lgemeinen P r i n z i p i e n regel ­
ten die Briefzensur, Paketsendungen, Besuchs­
erlaubnisse, Beschlagnahmungen v o n G e l d usw. 
Die internen Ange legenhe i ten wurden durch 
deutsche Lager le i te r geregelt, M ä n n e r und 
Frauen. Amtl icherse i t s wurde eine Zen t ra le in ­
kaufsstel le eingerichtet. K l e i d u n g s s t ü c k e wur ­
den den ehemal igen deutschen Wehrmachts ­
lagern entnommen. Tro tz mancher Liebesgaben­
sendungen aus dem A u s l a n d , m u ß t e n im W i n t e r 
1946/47 Unterzeug, S t r ü m p f e und Schuhwerk in 
g r ö ß e r e m Umfang besorgt werden. Die ersten 
g r ö ß e r e n Ent lassungen in die deutschen Besat­
zungszonen erfolgten ab Ende N o v e m b e r 1946. 

Der wei tere Bericht meldet die S a n i t ä t s e i n ­
richtungen, den Einsatz des deutschen S a n i t ä t s ­
personals, die Belegung einzelner Spezia l laza-
rette (für Typhus , Tuberkulose , F rauenk l in ik ) 
und die erfolgreiche S e u c h e n b e k ä m p f u n g . Eines 
besonderen Berichtes wert ist das B e m ü h e n um 
die Beschä f t i gung der F lüch t l i nge , Lehr l ingsaus­
bi ldung, Einr ichtung v o n einfachen Lehrwerk­
s t ä t t e n . 

Die Bewachung war e in Problem für sich, sie 
wurde der d ä n i s c h e n Widers tandsbewegung an­
vertraut, die es zusammen mit der H i l f spo l i ze i 
C B M a n d s k a b ü b e r n a h m . Zusä tz l i ch wurden 
auch Soldaten eingesetzt, u n g e f ä h r 300 M a n n 
tägl ich. E ine genaue Regis t r ie rung fand statt, 
eine genaue K a r t e i der Toten wurde angelegt, 
Suchkarten werden ausgeschickt und eingeholt . 
Das gesamte Regis t r ierungsmater ia l ist 1949 in 
zwe i Eisenbahnwaggons den deutschen Behör ­
den ü b e r g e b e n worden . 

E i n besonderer „ K i r c h e n d i e n s t " wurde ein­
gerichtet. D a der A n t e i l der K a t h o l i k e n kaum 
12 Prozent betrug, kommt die katholische Seel­
sorge in dem amtlichen Bericht — a u ß e r einem 
Foto der Lagerkirche K l ö v e r m a r k e n — nicht in 
E r w ä h n u n g . 

E i n wei te r Raum w i r d der A r b e i t der Unter­
r ichtsabtei lung gewidmet und der Einr ichtung 
des Schulunterrichts. D a v i e l Lehrpersonal unter 
den Ver t r i ebenen war, konnte diese Organ isa ­
t ion beste Erfolge aufweisen. Elementarunter­
richt und Gymnas i a lun te rwe i sung s ind e in be­
sonderer Er fo lg der d ä n i s c h e n Lagerverwal tung . 
E i n weiteres K a p i t e l ist die „ A u f k l ä r u n g s - und 
Kul tu ra rbe i t " i n den Lagern . Es geht dabei auch 
um die Demokra t ie und die Umerz i ehung vom 
Nat iona lsoz ia l i smus . V o r t r ä g e , Einr ichtung v o n 
Büche re i en , Theaterveransta l tungen — mit sehr 
beachtlichen Leis tungen v o n Profis und A m a t e u ­
ren — Fi lmverans ta l tungen , gemeinsame Radio­
r ä u m e und eine in tens ive m u s i k p ä d a g o g i s c h e 
A r b e i t s ind geleistet worden . Das M u s i k n i v e a u , 
besonders der O s t p r e u ß e n , w i r d besonders 'er­
w ä h n t . E i n inn iger u n d aufrechter D a n k sei 
noch e inmal dem verantwor t l ichen Organisator , 
dem d ä n i s c h e n M u s i k e r z i e h e r C a r l M a r i a Save ry 
ausgesprochen. E i n eigenes Wochenbla t t er­
scheint: „ D e u t s c h e Nachrichten — Ze i tung für 
deutsche F l ü c h t l i n g e i n D ä n e m a r k . " D ie v o n den 
A l l i i e r t e n geforderte „ E n t n a z i f i z i e r u n g " w i r d 
ebenfalls i n A n g r i f f genommen. V o n Interesse 
ist auch die Organ i sa t ion der deutschen Selbst­
v e r w a l t u n g der Lager . 13 verschiedene Kon to re 
s ind eingesetzt ( B ü r g e r m e i s t e r , Lagerrichter, Po­
l i ze i , Schulwesen, Gesundhei tswesen, Inva l iden , 
Post, Register s ind die h a u p t s ä c h l i c h s t e n ) . 

Der Bericht e n t h ä l t auch die verschiedenen 
amtlichen V e r o r d n u n g e n der F l ü c h t l i n g s v e r w a l ­
tung, v o n besonderem Interesse s ind die auf­
gestel l ten Verpf legungsmengen und deren V e r ­
te i lung. 

D i e amtliche d ä n i s c h e Zusammenfassung des 
F l ü c h t l i n g s p r o b l e m s 1945—1949 (336 Seiten) ist 
eine historisch stichhaltige Dars te l lung. Sachlich 
und umfangreich w i r d ü b e r die getroffenen M a ß ­
nahmen unterrichtet. Die statistischen Tabe l len 
erweisen den organisatorisch und ka r i t a t i v er­
folgreichen Einsatz der d ä n i s c h e n B e h ö r d e n . 

Die Betreuung der F l ü c h t l i n g e ist e in Ehren­
t i te l der d ä n i s c h e n Nachkriegsgeschichte. 

Kons is to r ia l ra t Geo Gr imme 

So kehrten sie zurück: Deutsche Flüchtl inge verlassen das Lager Kopenhagen z u r Abre i s e nach 
Deutschland 
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zum 99. Geburtstag 
Wichmann, August, aus Kruglanken, Kreis Anger­

burg, jetzt 6071 Götzenheim, Hügelstraße 5, am 
29. Februar 

zum 98. Geburtstag 
Buske, Meta, geb. Pauls, aus Kurvensee, Elch­

niederung, jetzt 6689 Dirmingen (Sa>ar), Bersch­
weiler Straße 4, am 1. März 

zum 97. Geburtstag 
Chroszewski, Ludwig, aus Lupken und Gehlenburg, 

Kr. Johannisburg, jetzt 468 Wanne-Eickel, Bikern-
straße 45, am 13. März 

zum 96. Geburtstag 
Endrigkeit, Matthias, aus Neuhausen-Tiergarten, 

Schloßalle, jetzt 2242 Büsum-Deichhausen, am 6. 
März 

zum 94. Geburtstag 
Bloch, Johann, aus Zollernhöbe, Kreis Sensburg, 

jetzt 5 Köln 71, Mandelbaumpfad 16, am 28. Fe­
bruar 

Ocko, Regine, geb. fallak, aus Siebenhöfen, Kreis 
Sensburg, jetzt 4618 Kamen-Methler, Margarethen­
weg 8, am 12. März 

Szameitat, Albert, Bauer und Bürgermeister, aus 
Argenfurt, Kreis Tilsit, jetzt 4307 Kettwig, Folke-
straße 5, am 11. März 

zum 93. Geburtstag 
Olk, Emma, aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt 

4905 Brake, Rathenau-Straße 982, bei Erika Aham, 
am 1. März 

zum 92. Geburtstag 
Bastian, Martha, aus Lauterbach, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt bei ihren Kindern, Familie Ewald Steinau, 
518 Eschweiler-Weisweiler, Im Römerfeld 2, am 
8. März 

zum 91. Geburtstag 
Paulick, Elisabeth, geb. Hollstein, aus Seckenburg, 

Kreis Elchniederung, jetzt 5 Köln 1, Bonner Wall 4, 
bei Grisgoleit 

zum 90. Geburtstag 
Buszilowski, Herr, aus Neuendorf, Kreis Lydc, jetzt 

592 Berleburg, An der Odebornkirch 7, bei Schwarz, 
am 7. März 

Lietz, Anna, geb. Eichler, Rektorswitwe, aus Memel, 
jetzt 4970 Bad Oeynhausen, Bismarckstraße 10, am 
12. März 

Palfner, Anna, aus Kullmen, bei Hohensalzburg, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 2059 Bröthen, bei Buchen, am 1. 
März 

Peise, Auguste, geb. Dukath, aus Otterwangen, 
Kreis Insterburg, jetzt 5605 Hochdahl, Eisenstr. 6, 
am 26. Februar 

Urban, Willy, Postinspektor i. R., aus Lotzen, jetzt 
28 Bremen 44, Vilsener Straße 13, am 24. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Lipka, Emma, Hebamme aus Hirschberg, Kreis Oste­

rode, jetzt bei ihrer Tochter 4967 Bückeburg, Ro­
bert-Koch-Straße 3, am 7. März 

Merks, Karl, aus Lotzen, jetzt., 5 . KölnTLopgerich, 
Erdcestraße 45, am 5. März 

Molzkus,. £wdki, Landwirt, aus Schönlinde, Kr. Ger-
lauen, jetzt 286 Osterholz-Scharmbeck, Schiller­

straße 14b, am 1. März 
Schmidtchen, Hermann, Kreisoberinspektor i. R., aus 

Preußisch-Holland, jetzt 238 Schleswig, Waldemars­
weg 6, am 7, März 

Tietz, Max, aus Pillau I, Breite Straße, jetzt 225 Hu­
sum, Fritz-Reuter-Straße 18, am 13. März 

zum 88. Geburtstag 
Neiß, Luise, aus Lydc, jetzt 1 Berlin 33, Oberhaard-

ter Weg 28, am 14. März 
Neumann, Kurt, aus Angerburg, jetzt 2 Hamburg 92, 

Fischerbeckerholzweg 60, am 1. März 
Okrongli, Emma, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 

237 Rendsburg, Nobriskrüger Allee 61, am 9. März 
Rastemborski, Anna, aus Hohenstein, zu erreichen 

über Toni Rastemborski, 2 Hamburg 74, Max-
Klinger-Straße 18, am 5. März 

Wilzewski, Julie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
3419 Schonungen, Bachstraße 199, am 10. März 

zum 87. Geburtstag 
Böttcher, Auguste, aus Memel, jetzt 238 Schleswig, 

Hesterberg 6 b, am 15. März 
Lenz, Auguste, aus Lotzen, jetzt 3139 Zernien, Ring­

straße 6, am 10. März 
Melchin, Anna, aus Prostken, jetzt 28 Bremen, Schles­

wiger Straße 87, am 13. März 
Meyer, Berta, geb. Macht, aus Weidicken, Kreis Lot­

zen, jetzt 285 Bremerhaven, Schillerstraße 113, am 
7. März 

zum 86. Geburtstag 
Bork, August, aus Gerdauen, Bahnhof, jetzt 2 Ham­

burg 60, Tischbeinstraße 25/208, am 11. März 
Hanau, Albert, Postbetriebsassistent i. R., aus Weh­

lau, Große Vorstadt 24, jetzt bei seinem Sohn Her­
bert, 2054 Geesthacht, Riesdahl 18, am 8. März 

Koslowski, Karl, aus Angerburg, jetzt 3352 Einbeck, 
Altenheim .Deiner Linde" am 2. März 

Lehwald, Emma, geb. Breuer, aus Orteisburg, Markt 
Nr. 29, jetzt 3401 Gladebeck, Ascherstraiße 1, am 
9. März 

Schierwagen, Amalie, geb. Schlagowski, aus Groß-
Friedrichsdorf, Kr. Eldiniederung jetzt Brooklyn, 
N.Y. 355 Lindenstr., USA, am 15.' Februar 

Stern, Charlotte, aus Orteisburg, jetzt 5202 Hennef 
(Sieg), Bonner Straße 32 c, am 11. März 

zum 85. Geburtstag 
Altmann, Auguste, geb. Schröder, aus Gallitten, Kreis 

Bartenstein, jetzt 2 Hamburg 67. Heinsonweg 62b, 
am 4. März 

Biernatzky, Franz, aus Garbassen, Kreis Treuburg, 
jetzt 4234 Alpen II, Hoerstgener Weg 84, am 15. 
März 

Druba, Ida, aus Zeysen, Kreis Lyck, jetzt 46 Dortmund-
Eving, Bäwischestraße 89, am 15. März 

Köck, Albert, aus Widitten, Kreis Fischhausen, jetzt 
2820 Bremen 70, Haramersbeker Straße 154 a, am 
I. März 

Lemke, Ernst, Käsegroßhändler, aus Tilsit, Oberst-
Hoffmann-Str., jetzt 6078 Neu-Isenburg, Friedrich­
straße 11, am 11. März 

Müller, Maria, geb. Deffke, aus Insterburg, Georg-
Friedrich-Straße 8, jetzt 588 Lüdenscheid, Breslauer 
Straße 44, am 11. März 

Naujoks, Max, aus Königsberg-Ratshof, Kaporner 
Str.ißo 37, jetzt 23 Kiel 1, Sukoring 2, am 28. Fe­
bruar 

Nettbohl, Lmma, geb. Deüke, aus Julienfelde, Kreis 
Darkehmen, jetzt 446 Nordhorn, Lindenallee 82 am 
II. März 

Radschun, Marie, geb. Bartat, aus Königsberg, Frey­
straße 11, jetzt 7105 Leingarten I, Kappmanns-
grund 18, am 5. März 

Reimann, Elise, geb. Schirmacher, aus Bönkenwalde, 
jetzt 3394 Langelsheim 2 (Lautenthal), Hahnenklee-
straße 31, am 2. März 

zum 84. Geburtstag 
Block, Johanna, aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

24 Lübeck, Töpferweg 69, am 6. März 
(ailuweit, Anna, aus Lydc, jetzt 512 Herzogenrath, 

Geilenkirchener Straße, am 9. März 
Sommer, Margarete, aus Peterswalde, jetzt 2851 Ueter­

sen, Großer Sand 62c, am 3. März 
Watzkat, Antonie, geb. Freudenfeld, aus Rossitten, 

Kreis Samland, jetzt bei ihrer Tochter Betty Brauer, 
285 Bremerhaven, Feerenstraße 54, am 1. März 

zum 83. Geburtstag 
Broziewski, Friedrich, Ortsvertreter aus Waldwerder, 

Kreis Lyck, jetzt 3102 Hermannsburg, Celler Straße 
42, am 8. März 

BUchler, Otto, aus Gumbinnen, jetzt 1 Berlin 41, 
Birkbuschstraße 35 b, am 9. März 

Muh mann, Agatha, geb. Grunenberg, aus Lauter­
hagen, Kreis Heilsberg, jetzt 56 Wuppertal 11, 
Eichendorffstraße 6, am 12. März 

Kaesler, Paul, aus Friesland, Aachener Straße 166, 
jetzt 24 Lübeck, Stresemannstraße 39a, am 12. 
März 

Mantwill, Henry, aus Memel, Mühlenstraße 18, jetzt 
24 Lübeck, Eichholz, Hamsterweg 12a, am 9. März 

Quaß, Fritz, aus Bergenau, jetzt 3131 Gistenbeck, 
am 13. März 

Schall, Helene, geb. Beiusa, aus Lotzen, jetzt 3394 
Langelsheim, Im Sohl 6, am 15. März 

Seifert, Gustav, aus Königsberg, Boeklerstraße 1, jetzt 
54 Koblenz-Lützel, Mittelweiden 11, am 6. März 

zum 82. Geburtstag 
Bednarski, Emma, aus Katteraau, Kreis Ebenrode, 

jetzt 2409 Techau, Lerchenweg 25, am 4. März 
Eigner, Wilhelm, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 24 

Lübeck, Overbeckstraße 15, am 15. März 
Feller, Juliane, aus Kermen, Kreis Angerapp, jetzt 

238 Schleswig, Amselstraße 91, am 8. März 
Feyerabend, Anna, aus Wehlau, Kirchenstraße 26, 

Lebensmittelgeschäft, jetzt 2371 Bovenau, am 
11. März 

Fuhs, Anna, aus Elbing, Felbstraße, jetzt 285 Uetersen, 
Alsentraße 42, am 6. März 

Hoffmann, Ida, geb. Gowinski, aus Angerburg, jetzt 
7063 Welzheim, Sucher Straße 19, am 1. März 

Lingen, Heinrich, aus Lyck, jetzt 3 Hannover, Bahn-
striff 153, am 7. März 

Seewald, Minna, geb. Briemer, aus Georgental, Kreis 
Mohrungen, jetzt 2201 Sparrilshoop, Reichstundstra­
ße 8, am 4. März 

Zywietz, Magdalena, aus 4432 Gronau, Altstätter 
Straße 35, am 8. März 

zum 81. Geburtstag 
Annen, Johanna, aus Tilsit, jetzt 433 Mülheim/Ruhr, 

Saarner Straße 454, am 5. März 
Arginski, Ferdinand, aus Großgarten, Kreis Anger­

burg, jetzt 6251 Dorchheim, Borngasse 45, am 2. 
März 

Grigo, Wilhelmine, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
4628 Lünen-Gahnen, Im Hasener 43, am 12. März 

Koepping, Clara, aus Pillau II, Tannenbergstraöe 32,' 
jetzt 43 Essen-Ost, Hagenaustraße 9, am 15. März 

Lockowandt, Paul, Forstoberrentmeister i. R., aus 
Starrischken und Klooschen, jetzt 32 Hildesheim, 
Am Marienfriedhof 49, am 9. März 

Moysizik, Johann, Landwirt, aus Reuß, Kreis Treu­
burg, jetzt 233 Eckernförde, Diestelkamp 31, am 
10. März 

Müller, Friederike, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt 811 Murnau, Hechendorfer Straße 24, am 
11. März 

Skatikat, Adolf, aus Angertal, Kreis Angerburg, jetzt 
2 Norderstedt, Königsberger Straße 18, am 2. März 

Sternberg, Berta, geb. Sprang, aus Gumbinnen, 
Roonstraße 32, jetzt 567 Opladen, Hermann-Löns-
Straße 18, am 10. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Beckherrn, Hans, Lehrer i. R., aus Fließdorf, Kreis 

Lyck, jetzt 4358 Haltern, In der Borg 11, am 8. März 
Borrosch, Ottilie, geb. Salloga, aus Reichensee, Kreis 

Lotzen, jetzt 56 Wuppertal 2, Sander Straße 202, am 
7. März 

Bortz, Anna, aus Dunkheim, jetzt 475 Unna-Lönern, 
Nordlüner Straße 222, am 12. März 

Falk, Elisabeth, geb. Deffke, aus Neunassau, Kreis 
Insterburg, jetzt 446 Nordhorn, Blumenstraße 59, am 
14. März 

Flaemke, Johanna, aus Thorn, jetzt 205 Hamburg 80, 
Gojenbergsweg 1, am 11. März 

Gabriel, Emilie, aus Königsblumenau, Kreis Preu­
ßisch Holland, jetzt 24 Lübeck, Robert-Koch-Straße 
7, am 13. März 

Hanke, Artur, aus Tilsit, Niederunger Straße 51, jetzt 
2 Wedel, Feldstraße 131, am 10. März 

Jeworowski, Elisabeth, geb. Sulimma, aus Weißuh-
nen, Kreis Johannisburg, jetzt 7311 Jesingen über 
Plochingen, Mittlere Straße 27, am 28. Februar 

Mielcarzyk, Georg, Dr. phil., Oberstudienrat i. R., 
aus Brausberg, Königsberger Straße 43 a, jetzt 4504 
Georgsmarienhütte, Windchenbrinkbach 10 

Paukstadt, Emilie, geb. Schemmerling, aus Marienhof-
Sablonken, Kreis Labiau, jetzt 235 Neumünster, 
Ehndorfer Straße 168, am 7. März 

Schröder, Martha, geb. Bromfort, aus Goldap, Treu-
burger Straße, jetzt zur Zeit 3051 Otternhagen, 
Sdiarnhorster Straße 121, am 4. März 

Sobottka, Gottlieb, Ortsvertreter, aus Eichensee, Kreis 
Lyck, jetzt 307 Nienburg, Vor Malen Gehöft 7, am 
7. März 

zum 75. Geburtstag 
Aishut, August, aus Wengitten, Kreis Harsberg, jetzt 

75 Karlsruhe, Bienwaldstraße 47, am 8. März 
Bednarz, Ida, aus Rohmanen, Kreis Ortelsburg, jetzt 

2056 Glinde, Pestalozzistraße 28, am 14. März 
Beyer, Auguste, aus Hasseldamm bei Tarau, Kreis 

\ Preußisdi-Eylau, jetzt 239 Flensburg, Sophienhof 
' N Nr. 47, am 10. März 
Bley, Anna, geb. Schöntauf, aus Angerburg, jetzt 236 

Bad Segeberg, Burgfelder Straße 40, bei Danger, am 
8. März 

XBÖhnke, Willi, aus Preußisch-Eyylau, jetzt 7551 Bisch­
weier, Müller-Jung-Straße 1, am 9. März 

Bonk, Friedrich, aius Suleiken, Kreis Treuburg, jetzt 
56 Wuppertal/Barmen, Görlitzer Straße 4, am 9. 
März 

Faerber, Hermann, aus Dietrichswalde, Kreis Barten­
stein, jetzt 7238 Oberndorf. a. N., Wiesenstraße 22, 

Flick, Gertrud, aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt 
28 Bremen, Göttinger Straße 40, am 4. März 
am 8. März 

Heske, Gertrud, aus Pillau II. Zur Linde, jetzt 2 Ham­
burg-Lockstedt, Stresemannallee 56, am 13. März 

Kocbanski, Martha, aus Medenau, Kreis Samland, 
jetzt 24 Lübeck, Drosselweg 5, am 4. März 

Kluwe, Marta, aus Borchersdort, Kreis Samland, jetzt 
237 Rendsburg, Richthofenstraße 102, am 1. März 

Komossa, Adolf, Lehrer i. R. aus Zollerndorf, Kreis 
Johannisburg, jetzt 593 Siegen-Weidenau, Gladio-
lenweg 6, am 8. März 

Koppitz, Gertrud, Posthauptsekretärin i. R-, aus 
Kreuzingen, jetzt 238 Schleswig. Stettiner Straße 6, 
am 1. März 

Mukus, Gertrud, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 3492 Brakel, Feldmark 25, am 3. März 

Müller, Katharina, aus Adl. Richau bei Wehlau, jetzt 
428 Borken (Westfalen) 2 (Burlo), Klosterdiek 7, 
am 9. März 

Nickel, Martha, geb. Sichatz, aus Altworfsdorf, Kreis 
Johamnisburg, jetzt 3051 Osterwald, Jagdschloß 6, 
am 12. März 

Petrat, Paul, aus Eydtkulmen, jetzt Springfield/Ohio, 
USA, am 14. März 

Ruck, Franz, aus Perlswalde, Kreis Angerburg, jetzt 
232 Salzgitter-Lebenstedt, Mammutring 118, am 3. 
März 

Sayky, Paul, aus Aweyden, Kreis Sensburg, jetzt 2303 
Gettorf, Königsberger Platz 2, am 13. März 

Uhse, Horst, aus Gansenstein, Kreis Angerburg, jetzt 
2178 Otterndorf, Niederelbe, Hermann-Löns-Straße 
7, am 8. März 

Wiemer, Meta, aus Insterburg, Gerichtsstraße 41, jetzt 
24 Lübek, Bauhof 12, am 13. März 

zum 70. Geburtstag 
Bauer, Irma, aus Pillau I, V. MAA., jetzt 3 Hannover, 

Holscher Straße 10, am 12. März 
Burchardt, Willy, aus Miswalde/Neuhöferfelde, jetzt 

45 Osnabrück, Am Lünsebrink 11, am 14. März 
Dauter, Bruno, Polizeibeamter i. R., aus Osterode 

und Neidernburg, jetzt 413 Moers, Homberger Str. 
Nr. 140, am 19. Februar 

Haase, Kurt, aus Gerslinden, Kreis Tilsit, jetzt 405 
Mönchengladbach, Reyer Straße 34, am 14. März 

Hass, Lotte, geb. v. Tiedewitz, aus Angerburg, jetzt 
24 Lübeck-Tranvemünde, Mecklenburger Landstraße 
40a, am 4. März 

Haus, Frieda, aus Gumbinnen, jetzt 674 Landau, 
Rheinstraße 14, am 9. März 

y Herrmann, Bruno, Rechtsanwalt, aus Landsberg, jetzt 
A 559 Cochem, am 10. März 

Joseph, Helene, aus Salpen, Kreis Angerburg, jetzt 
43 Essen-Altenessen, am 4. März 

Mätzel, Helmut, aus Gumbinnen, Roonstraße 19, jetzt 
509 Leverkusen, Monheimer Straße 25, am 13. März 

Mierau, Hermann, aus Langenberg, Kreis Labiau, 
jetzt 537 Wachtberg-Niederbachem, Preußenweg 3, 
am 3. März 

Napierski, Ernst, aus Klanzau, Kreis Neidenburg, 
jetzt 565 Solingen 1, Rudolf-Schwarz-Straße 1, am 
9. März 

Pipereit, Fritz, Ingenieur, aus Gumbinnen, Tilsit und 
Untereissein, jetzt 518 Eschweiler, Gutenberg­
straße 40, am 9. März 

Schenk, Gerhard, Pastor i. R., aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen und Paaris, jetzt 3101 Hambühren II, 
Lindenstraße 45, am 11. März 

Schmidt, Gustav, aus Baitenburg, Kreis Lyck, jetzt 
5 Köln 60, Oranjehofstraße 5, am 9. März 

SchUttke, Gertrud, aus Elbings-Kolonie, jetzt 2851 
Uetersen, Kiefernweg 1, am 1. März 

Sdorra, Luise, aus Kreuzborn, Kreis Lyck, jetzt 6661 
Walshausen, Bahnhofstraße 18, am 12. März 

Sieber, Wally, aus Pillaai II, Camstigaller Straße 3, 
jetzt 2 Hamburg 61, Hollwören 10, am 12. März 

Stropp, Fritz, aus Steinort, Kreis Angerburg, jetzt 
2057 Schwarzenbedc, Danziger Straße 4, am 2. März 

Thal, Walter, Steuerinspektor i. R., aus Gerdauen, 
Kanalstraße 24, jetzt 4963 Bad Eilsen, Thomas-
Mamn-Straße 1, am 10. März -wK»an,^v*^tmm 

Tusch, Botho, Ortsvertreter, aus Ramecksfelde, Kreis 
Lyck, jetzt 45 Osnabrück, Stettiner Straße 16, am 
11. März 

Wald, Paul, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 12, Pesta­
lozzistraße 54a, am 14. März 
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^ . Pillau 1. Strarnktraße 5, jetzt "r^^A*^ Strandstraße 1 2 5 ^ 

wi.R MIdaZ aeb Siegmann, aus Gecigenthal, Kreis 
Mohrung, fetzt 33 BraunsAwelg. Bül.<mweg 83a, am 
13. März 

zur Goldenen Hochzeit 
Below Karl von, Landwirt i. R., und Frau Einma. geb. 

Freiin v d Goltz, aus Serpenten bor Gumbinnen, 
jetz 4972 Löhne 3, Alverskamp 10, am 9. Marz 

Janz Bruno und Frau Maria, geh Ewert, aus J ü r s ­
hof Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 6689 D.rm.ngen/Saar, 

n e S S t e 'ottfunV F, au' Erna" geb. Wunderlich, 
O^ P ,Wab rbe?n t, t 0Kreis Ebenrode, Jelz, 2308 Falken­

dorf. Kreis Plön, am 13- Marz 
zur Dissertation 

SttrSä» ! Ä i e « 3211 Ahrenfeld, 
Kreis Hameln) erhielt den Dr agr. der land-
wlrtschafmchen Fakultät der Georg-August-Um-
versität zu Göttingen 

Ostpreußische Feuerwehren 
a j , . „„i Annehöriae des Feuerwehr-Regiments 4 

2 S S l^ltlle 39 zu" melden. Nach bisherigen 
Ermüdungen über das Schicksal dieses Regiments is 
ein^ Erfassung der Angehörigen von Nutzen, zumal 
die Nachweisbarkeit der Zugehöngke.t im Falle der 
Rentenangelegenheit für die Beledigten nicht uner-

h e V e r V Schreiben des Chefs der Ordnungspolizei an 
den Oberpräsidenten der Provinz Ostpreußen vom 
20 Juni 1941 — O-Fw. 1105 Nr. 2/41 in dem eine Um-
benennung der Bezeichnung „Freiwilliges Feuerwehr-
Reqiment Ostpreußen" bekannt wird. Daruber hinaus 
ist eine Dienstentschädigung (Dienstbezüge bestimmt, 
die der für Pol.-Reservisten gültigen Regelung gleich 
ist Standort ist Metgethen, wobei die Provinzial-
Feuerwehrschule weitestgehend in Anspruch genom­
men werden kann. Uber die Feuerwehrmanner, die 
zur Pol.-Reserve herangezogen werden, bestimmt die 
Notdienstverordnung vom 15. Oktober 1930 (RMBliV. 
S. 1441). Hierbei ist § 4 der 1. Durchführungsverord­
nung zur NDO. vom 15. September 1939 zu beachten. 

Soweit der Auszug aus dem Schreiben des Chefs 
der Ordnungspolizei Daluege im Reichsministerium 
des Innern-Kanzlei. Somit waren die Kriegsnotdienst-
verpflichteten freiwillige Feuerwehrmänner Polizei-
Reservisten (SB) und unterstanden der Gerichtsbar­
keit in Dienstsachen je nach Einsatzort der Einheiten 
dem Chef der Deutschen Polizei. In Anbetracht der 
bald über dreißigjährigen Tätigkeit dieser ostpreußi­
schen Landsleute bei einem Feuerwehr-Regiment muß 
von der Tatsache der Nachweisbarkeit ausgegangen 
werden. Für eigene Schriftführungen der Landsleute 
mit den Versicherungsanstalten der Länder wird fol­
gende Anschrift und eventuelle Satzformulierung 
emfonlen. 

Für die Angehörigen dieses Regiments kommt auf 
Grund des Erlasses des Reichsinnenministeriums — 
Chef der Ordnungspolizei — nach dem Bundesver­
sorgungsgesetz § 3 Abs. 1 Buchstabe K in Anwendung. 
Entgegen der Bezeichnung Feuerschutz-Pol.Regt. 3 
wurde im Unterschied das Feuerwehr-Regiment 4 
Ostpreußen am 16. 2. 42 dem Höheren SS- und Poli­
zeiführer der Ukraine unterstellt. Es ist am besten, in 
Versorgungsangelegenheiten sich vertrauensvoll an 
die bestehende Vereinigung Ostpreußischer Feuer­
wehren e. V. zu wenden. 
Anschrift: 

Vereinigung Ostpr. Feuerwehren e. V . 
Geschäftsstelle 46 Dortmund 
Goethestraße 39 

%ennen Sie die dieimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf die Bildfrage W 131 

Ein stattliches Päckchen richtiger und zum Teil 
sehr hübscher Einsendungen bescherte uns die 
Bildfrage W 131, die wir in Folge 6 vom 8. Fe­
bruar veröffentl ichten. Das Honorar von 20,— 
D M erhält diesmal Frau Leni Diers, 294 Wi l ­
helmshaven, Europaring 4. Sie schreibt zu dem 
abgebildeten Wehlauer Motiv: 

Mit dem Abdruck des Bildes von Wehlau, mit 
einem Blick von den Schanzenwiesen auf die 
evangelische Kirche im spätgot ischen Stil haben 
Sie mir eine große Freude gemacht. Damit ver­
binden mich liebe Erinnerungen. In der Kirche 
bin ich getauft, konfirmiert und getraut. Das 
Bild muß nach 1920 entstanden sein, weil die 
Turnhalle, die rechts im Vordergrund steht, un­
gefähr zu diesem Zeitpunkt erbaut worden ist. 
Den Schanzenwall, auf den die Treppe hinauf­
führt, haben wir als Kinder im Winter als Rodel­
bahn benutzt. Da herrschte immer ein lustiges 
Treiben, bis die Dunkelheit hereinbrach. 

Ehe der Pregel eingedeicht wurde, wurden die 
Schanzenwiesen bei Hochwaser bis zur Treppe 
überflutet und das ergab im Winter eine herr­
liche Eisbahn. Der Schanzenweg wurde gern als 
Abkürzung von der Neustadt zur Innenstadt be­
nutzt, besonders von den Schulkindern. Links 
von der Treppe ist das Haus von Rechtsanwalt 
Gottschalk zu erkennen. V o n der Ecke ab hieß 
das schmale Gläßchen Kirchensteig und führte 
über den Kirchenplatz direkt zum Marktplatz. 
Im Juli, wenn der große Pferdemarkt war, stan­
den die Pferde bis in den Schanzenkessel, der 
links vor dem Schanzenwall lag. Oben auf dem 
Schanzenwall standen die Verkaufsbuden und 
die Karussells. Da wa r die ganze Stadt auf den 
Beinen und man hatte einen herrlichen Rund­
blick auf das rege Treiben des Pferdemarktes. 
Bis zum Jahrmarkt, der eine Woche später war, 
ein beliebter Treffpunkt für Jung und Alt. Links 
von de r Birke ging es zu den Gärten der Gärt­
nereien Herrenkind und Prawitz. 

Bestellung 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: _ m m ^ m _ _ 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift 
Gewünschte 
Werbeprämie 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab 
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„Heimatgruti'' 
der LltauiMideulschen 

55 . . . !Ä^'^"thaltsstelle de, 

an ihre Mitglieder hir.au» ,n form eines Jahr 

S Ä U ^ d,.e 1 9 STUrS 
19/» erschienen Ut. mSSSt ? V o , w < m 'H'Mt,..,d«.n heißt, dieses 
Fh.ttilrln rage ein schlichte. Alltagsgewand 
l«rl man hin/ulugen. dall - was den Inhalt b.-

Ii» I. oder Betrag eine erzihl.ri.che Kostbar 
wiiii* , U * , c h k r l n " * n , 9 e h e n l a n n 

D « Crundthem« heißt .Leben auf dem 
Lande, (.enau genommen konnte man vd.j.-n 
tl? mwI&ÜlZ

 L e b e n , n , < r n e n US» betnlM. Da henchtel Gertrud Moisenko, wie sie 
dem Ruf eines Jugendlreundes nach Kanada 
folgte und dort als seine Frau ihr Ü b e n geslal-
tele. Ins Schnase-Januszis schrieb, wie eine 
Litauendeutsche Indien erlebte. Unle dem Titel 
.Tauroggen vor hundert Jahren" berichte! e n 
Pastor aus Detroit über die Creme der einstigen 
Taurogger Gesellschaft, in der Junge russische 
wie preußische Leutnants gleicherweise ver­
kehrten, und wie Töchter einer Familie in unter­
schiedliche Kultur- und Volkstumskreise hinein-

Etn Treuezeirhen 
iür unsere Leser . . . 
. . . vergeben wir vom 5 April an. wie wir In 
Folge 9 meldeten, und »war in Silber für 25-
lahnge und in Brome für 10- und mehrjährige 
Zugehörigkeit zu unserer Leseigemeinde. Um 
Irrtümer ?u vermeiden, möchten wir darauf hin­
weisen, daß dieses Treue/eichen nicht in dei 
abgebildeten Größe vergeben wird, sondern in 
Form einer Anstecknadel von 13 Zentimeter 
Durchmesser. 

heiraten: Anna heiratete einen Russen. Esther 
wurde die Frau eines Polen und Adda ging eine 
Ehe mit einem Reichsdeutschen ein. 

Amanda Pudlmat-Schode berichtet von ihren 
Erlebnissen in der Ukraine und wie glücklich 
sie war, wieder nach Litauen zurückkehren iu 
dürfen, unter dem Titel: .Tagebuch zur Heim-
kehrxett " .Ennncrunqen au« der Jugendzeit* 
und .Angenehme Erinnerungen aus langst ver­
gangenen Zellen* werden von Paul Malwitz und 
Marie Rinas in interessanter Weise wieder in« 
Licht der Gegenwart zur allgemeinen Betrach­
tung gerückt. Paul Brock 

.llHmatgrul- 1975, herainnjrflrben von der 
LamUmannichdlt der Deulwhen In Litauen. 120 
Seiten. Kartoniert. Prets DM 4.30. Zu beateilen 
bat Frau Edith Kontert, 285 Bremerhaven. VoA-
StiaB* 6. 

Von Allenstein nach Bremen 
Dr. Erich Prengel vollendet das 80. Lebensjahr 

Der langjährige frü­
here Vorsitzende der 
Landesgiuppo Bremen 
der Landsmannschaft 

f Ä -̂OBB̂ BBH Ostpreußen. Dr. Erich 
Prengel. vollendet am 
Dienstag, II. Marz, in 
Bremen dai 80. Le­
bensjahr. 

Dr. Erich Prengel 
stammt aus einer Leh­
rerfamilie und wuide 
in Elgenau im Kreis 
Osterode geboren. Er 
besuchte die humani­

stischen Gymnanen in Lübau und Osterode und 
machte im August IBM Abitur, um dann als 
Kriegsfreiwilliger bei der reitenden Artillerie 
am Ersten Weltkrieg teilzunehmen. Bei Kriegs­
ende war er. mit beiden Eisernen Kieuzen aus­
gezeichnet, Leutnant und Batterieführer. Aus 
dem Militärdienst entlassen, studierte er Rechts-
wiwmchaften In Göllingen, Königsberg und 
Heidelberg und beendete sein Studium 1921 
mit Referendarezamen und Promotion. 

Jahre der praktischen Ausbildung bei Gerich­
ten in Osterode, Allenstein und Königsberg 
schlössen sich an. ehe Dr. Prengel 1924 zum Ge­
richt »assessor in Allenstein ernannt wurde. Be­
reits ein Jahr später schied Dr. Prengel Jedoch 
aus dem Juslizdicnst aus und lirß sich als 
Rechtsanwalt in Allenstein nieder. Im gleichen 
Jahr schloß er die Ehe mit Frau Erna, geb. Stern, 
aus Nickelsdorf. Aus dar Ehe gingen zwei Söhne 
und zwei Töchter hervor. Der älteste Sohn ist 
seit Februar 1945 vermiBt, der zweite ist heute 
amtierender Sprecher der Landsmannschaft Ost-
pieußen und Vorsitzendet ihrer Landesgruppc 
Bremen. 

Seil 1930 war Dr. Prengel auch als Notar tatig. 
Als sich der Krieg den deutschen Grenzen nä­
herte, wurde er im Okiober 1944 noch einmal 
einberufen. Er tat Dienst als Kotnpanieführer 
und wurde km Februar ins Reich versetzt. In 
Sachsen-Anhalt fand er seine Familie wieder, 
stellte sich den Justizbehörden zur Verfugung 
und wirkte als Richter in Sangeihauien und 
Halle, bis er 1947 auf Anordnung der Sowjeti­
schen Militäradministralion entlassen wurde. Er 
baute sich eine neue Anwaltspraxis in Saltzwe-
del auf. mußte sie jedoch 1953 aufgeben und in 
den Westen fluchten. Seitdem war er als Rechts­
anwalt und Notar in Bremen tätig und luhrt auch 
heute noch seine Praxis. 

Nach seiner Übersiedlung hatte Dr. Prengel 
sich der Biemer Landesgruppe der Landsmann­
schaft angeschlossen und wurde 1955 zu Ihrem 
Vorsitzenden gewählt. Dieses Amt bekleidete er 
bis 1966 und war außerdem mehrere Jahre Mit­
glied des Bundesvorstandes, bis er sich ent­
schloß, die Arbeit in jüngere Hlnde zu legen. 

Anläßlich seines Geburtstages gibt Dr. Pren­
gel am II. Marz von 11 bis 13 Uhr einen Emp­
fang im Olzweighaus in Bremen. Kurfürstenallee 
8. Mit vielen anderen Freunden gratuliert auch 
die Redaktion des Ostpreufienblaltes herzlich 
zum Ehrentag und wünscht Dr Prengel noch 
viele schöne Jahre. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stillung Deutschland ha us Berlin — Ostdeut­
sche Madrigale: Ein Konzert mit der Camerata 
Vocale. Bremen. Sonnabend. 15. März, 16 Uhr. 

Haus des deutschen Ostens Düsseldorf — 
Nachmittagsfahrt nach WUllrath in das Nieder-
bergische Museum und zum Haus Oberschlesien 
in Hösel. Donnerstag, 13. März, Abfahrt 14 Uhr 
vor dem Haus des Deutschen Ostens, Rückkehr 
gegen 1930 Uhr. Teilnehmer kosten 9.50 DM. — 
Autorenlesung: Uwe Johnson liest .Jahrestage*. 
Freitag. 14. März. 20 Uhr. Eichendorff-Saal. 

Westdeutscher Rundlunk — Hermann Paul: 
Die Geschichte des Kirchleins Wang im Riesen-
gebirge. Wolfgang Schwarz: Sprechen Sie Rot­
welsch? Natürlich sprechen Sie esl Sonntag. 9. 
März, von B bis 9 Uhr. II. Programm. 

Für Menschenrechte eintreten 
Erkläruiii! der Gemeinschaft evangelischer Ostpreußen 

Der Vorstand der Gemeinschaft evangelischer 
Ostpreußen hat bei einer Sitzung in Hannover 
eine Erklärung beschlossen, die sich an die 
Glieder der ehemaligen evangelischen Kirche in 
Ostpreußen wendet. Sie hat folgenden Wortlaut: 

.Liebe Brüder und Schwestern! Wir wenden 
uns an Euch zu Anfang des Jahres 1975. 

Dreißig Jahre sind es nun seil Flucht und Ver­
treibung her. Was wir uns nicht vorstellen 
konnten, geschah: Wir verloren unsere Heimat, 
in der unsere Vorfahren seit mehr als 700 Jahren 
gelebt und gearbeitet und so das schone Ost­
preußen geschalten haben, das uns als unsere 
Heimal so leuer und wert war. Sie haben als 
Bewohner eines Grenzlandes oft um die Er­
haltung unserer Heimat ringen müssen, nicht 
zuletzt bei der Volkabstimmung Im Jahre 1920. 
Jetzt aber ging alles verloren, — und sehr viele 
kamen dabei um. Sie wurden ermordet, sie ver­
hungerten, sie starben in Sibirien oder sonstwo, 
wohin man sie verschleppte. 

.Gottes Güte aber ist es, daB wir nicht gar 
aus sind. Seine Barmherzigkeit hat noch kein 
Ende, sondern sie ist alle Morgen neu. — und 
Seine Treue ist groß' (Klagelieder Jeremias. 
Kap. 3. Verse 22 und 23). — Er, unser Golt. hat 
uns, die wir mit dem Leben davonkamen, durch-
getrage durch Feuer und Wasser. Was an Ver­
derben und Tod uns allen zugedacht war. hat 
Er mit Seinem starken Arm verhindert! Wir kön­
nen daher nur bekennen, was Jospeh seinen 

Brüdern sagte: .Ihr gedachtet es böse zu machen 
aber Gott gedachte es gut zu machen' (1. Mose 50 
Vers 20). So hat Gott den Weg für unseren FuB 
auch da gefunden, wo wir durch das finstere Tal 
des Todes wandern mußten. Wir kamen damals 
In den weithin verwüsteten Rest unseres Vater­
landes. Er aber, unser Gott, wehrte unserer Ver­
zweiflung und gab uns Kraft für seinen neuen 
Anlang hier. Wir konnten uns und unseren 
Kindern eine neue Heimstatt schaffen. So sei 
Sein Name gepriesen und Ihm die Ehre gegeben' 

Wir bitten Euch, den Verzicht auf Rache und 
Vergeltung auch weiterhin In Wort und Tat 
glaubwürdig zu bekunden, wie es alte deut­
schen Hei matvertri ebenen bereits in ihrer 
Charta von 1950 feierlich gelobten. Aber wir 
bitten Euch, auch fn Zukunft nicht aufzuhören, 
öffentlich für Gerechtigkeit und Recht, beson­
ders für die Geltung der Menschenrechte ein­
zutreten. Nach uns sind Immer wieder Völker 
und Menschen aus ihrer Heimat vertrieben wor­
den, obwohl fast alle Staaten der Erde die 
Menschenrechtsdeklaration der Vereinten Na­
tionen vom Jahre 1948 unterzeichnet haben In 
dieser Schicksalsgemelnsch.il' aller Vertriebenen 
laßt uns nicht müde werden, uns für die Re­
spektierung des Rechtes auf Heimat fn aller Welt 
einzusetzen. 

Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle 
Vernunft, bewahre Eure Herzen und Sinne In 
Christus Jesus." < —,v • 

Urlaub an den 
Masurischen Seen 

K t I H N E t N A G E L 

REISEBÜRO 

I. Bahnhofs*/. T7. Tal. 37071 
Scft«aban-Ceniar. Tat. 585017 
BatlMi. Kantstr. 36. Tal. 31 04 K 
Blalataltf. Altr.-BozJ-Str. 21-22.Tal. «0086 
Bonn. Möntterplatt 28. Tel. 65 8t 71 
Braunsobwalg. Kurt-Schumacher-Sir. 21. 
Talofon 710 58 

Braman, V L. M M rOrcbhot 8. 
Telefon KC0 10 
Düssaldorf. Graf-Adoif-Str. 22. Tal. 84885 
Gral-Adolf-Str. 88, Tel. 170 77 
Duisburg. Wol'gang-Rauter-Plaü, 
Taloton 605 23 30 
Frankfurt/Main, Ooethastr. 21, Tel. 200161 
GQnxburg, Sedanatr. 13, Tal. 2210 
Hamburg, Alitartor 13. Tal. 321401 
Neuer Wall «?, Tat. 3684 37 
Hanno***, Luieenstr. 1. Tel. 26325 
Köln, Am Hol 82. Tat 235381 
München, Sandlirtger Str. 24/25. 
Telefon 2804073 
stutia*rt,Müniitr. a. Tel. 247333 

Direktverbindung Köln-Allenstein 
im Liegewagen-Sonderzug mit Schlaf- und Speisewagen! 

Treuburg 

Alt-Jablonken 
1 Woche m. Fahrt im Liegewagen u. Vollpens, 
z B ab Köln Dortmund Hannover 

ab dm 439 428 404 

Lotzen 
1 Woche m. Fahrt Im Liegewagen u. Vollpens, 
z. B. ab Köln Dortmund Hannover 

ab DM 581 570 546 

Angerburg Allenstein 
1 Woche m 
z. B. ab 

ab DM 

. Fahrt im Liegewagen u. Vollpens. 1 Woche m. Fahrt im Liegewagen u. Vollpens. 
z.B.ab Köln Dortmund Hannover K ö l n D o r t m u n d H a n n o v e r 

482 517 506 

Pillauken 
1 Woche m. Fahrt im Liegewagen u. VoHpens. 
z B ab Köln Oorimund Hannover 

ab DM 508 497 473 

ab DM 547 536 512 

Deutsch-Eylau 
1 Woche m. Fahrt im Liegewagen u. Vollpens. 
z. B. ab Köln Dortmund Hannover 

ab DM 483 482 458 

1 Woche Bahn-Schilfs reise mit Vollpension 
z. B. ab Köln Dortmund Hannover 

ab DM 758 741 712 

Außerdem im Programm: 

Schlesien, Pommern, 
Danziger Bucht 
Holen Sie sich den HUMMEL-Katalog für alle 
Bahn-Urlauber. Da steht noch viel mehr Urlaub 
drin! 

H U M M E L 
Die NC l f ur Urlaub an den Masurischen Seen 

http://hir.au%c2%bb
http://erzihl.ri.che
http://Schicksalsgemelnsch.il'
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

AIlenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen. Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Neuer OVM für Odritten — Als Nachfolgerin des 
verstorbenen Ortsvertrauensmanines Joachim Bries-
korn, Odritten. hat Frau Mathilde Saldigk, geb. 
Grabowski, jetzt 575 Menden, Salbeiweg 5, dessen 
Amt übernommen. 

Der Heimatbrief Nr. 5 hatte im vergangenen Jahr 
edne Auflage von 3000 Exemplaren. Dafür gingen von 
315 Landsleuten Spenden ein, auch aus Ubersee. Die­
sen treuen Helfern wiederum herzlichen Dank. Soll­
ten jedoch keine weitere Spenden eingehen, muß der 
Kosten wegen an eine Verringerung der Auflage ge­
dacht werden. Wem der Heimatbrief nichts bedeu­
tet, der möge das mitteilen. Von den zum Jahres­
ende verschickten Briefe sind 615 mit Vermerken wie 
„unbekannt verzogen, unbekannt, verstorben" und 
nur ganz wenige mit neuen Anschriften zurück­
gekommen. Wer den Heimatbrief vermißt, teile das 
bitte bald mit Heimat- und heutiger Anschrift mit. 

Heimatbuch Kreis Allenstein — Ein kleiner Bestand 
des Heimatbuches liegt noch bei der Geschäftsstelle, 
der Preis beträgt 20,— DM mit Versandkosten. Eine 
Neuauflage ist der Preissteigerung wegen indisku­
tabel. 

Bartenstein 
Kreisvertretei Hans-Hermann Steppuhn, Lübeck. 
Grönauer Baum 1, Telefon 50 32 28. 

Fortsetzung des von Lm. Firley, Groß Schwaraunen, 
verfaßten Heimatberichts: Eine unverhoffte Freude 
hatte ich dadurch, daß ich die Gräber meiner Eltern 
auf meinem Privatfriedhof neben dem Mausoleum 
der Familie Moldzio in meinem Walde am Krafts­
hagener Weg unversehrt und sogar den Grabstein 
unbeschädigt vorfand. Das Mausoleum mit den Zink­
särgen der Familie Moldzio war aber zerstört. Laut 
Kaufvertrag aus dem Jahre 1909 wäre es erst im 
Jahre 1961 in mein Eigentum übergegangen. Ich fand 
auch noch unbeschädigt den Grabstein des ostpreußi­
schen Heimatdichters Johannes Richard zur Megede 
(verstorben 1906), eines Onkels meines 1974 in Ham­
burg verstorbenen Nachbarn H. D. Moldzio, Diet­
richswalde, der in seinen Romanen „Das Blinkfeuer 
von Brüsterort*, .Modeste" und „Quitt" die ostpreu­
ßischen Junker der Jahrhundertwende so zutreffend 
beschneben hat, und zwar im dritten Roman in der 
Gegend von Bartenstein und Gallingen. Vom Erb­
begräbnis bis zur Krafthagener Grenze ist jetzt alles 
aufgeforstet, so daß sich auch meine Forstflächen um 
ca. 200 Morgen vergrößert haben. Im Ortsteil Dorf 
Minten (Minty) hat sich außer dem bereits Geschil­
derten wenig verändert. Die Schule dient noch ihrem 
alten Zweck, jedoch nur für Schulanfänger. Im Hause 
von Herrn Max Krakow, Rückgarben, wohnt jetzt der 
Förster. Der Ortsteil Gut Dietrichswalde (Ciemma 
Wola) wird jetzt als Staatsgut verwaltet. Ich glaube, 
zusammen mit dem Gallinger Vorwerk Arturswalde. 
Es stehen dort, wie auch in Sandlack, 100 Milchkühe. 
In zwei Ställen wird Bullenmast betrieben. Die Mais-
felder in Dietrichswalde, wie auch m Losgehnen, 
standen schlecht, wohl wegen stauender Nässe. Alle 
anderen Felder aber gut. Dietrichswalde ist an die 
zentrale Wasserleitung angeschlossen. Hervorheben 
möchte ich noch die gute Busverbindung nach Barten­
stein und Bischofstein. Zehn Busse fahren täglich in 
beiden Richtungen., und zwar zu dem spottbilligen 
Preise von umgerechnet 0,25 DM. Hier zahle ich für 
die gleiche Strecke (Verden—Neddenaverbergen) 
1,50 DM. Taxis sind zwar teuer, für westdeutsche 
Verhältnisse aber spottbillig. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel. 05 21/44 10 55. 

Treffen der ehemaligen Cecllienschülerinnen und 
Friedrichsschüler — Die nächste Zusammenkunft deT 
„Ehemaligen" aus dem Hamburger Raum (11. Tref­
fen) findet am Freitag, 7. März, 15.30 Uhr, in Ham­
burg, Dammtorbahnhof, Bahnhofsgaststätte (Uni­
klause), statt. Alle Gumbinner mit Angehörigen sind 
zu diesem zwanglosen Beisammensein wie immer 
herzlichst eingeladen. 

Wohin am Sonntag, 9. März? — Natürlich nach 
Stuttgart-Bad Cannstatt! Dort beginnt um 11 Uhr das 
Gumbinner Kreistreffen im Hotel „Schwafoenbräu", 
Bahnhofstraße. Besonders unsere Mitbürger in Süd­
deutschland sind hierzu herzlich eingeladen. 

Sonntag, 16. März — Wir erinnern, daß an diesem 
Tag eine Gemeinschaftsveranstaltung mit der Ost­
preußen-Kreisgruppe in Mainz veranstaltet wird, Be­
ginn 15 Uhr im Saal des Blindenheims, Untere Zahl­
bacher Straße 68. Hierzu sind alle Gumbinner auch 
aus der weiteren Umgebung mit ihren älteren Kin­
dern und mit Gästen herzlich eingeladen. In einem 
heimatkundlichen Vortrag wird die Entwicklung un­
serer Kreisstadt Gumbinnen auch in neuerer Zeit un­
ter sowjetischer Herrschaft an Hand von Lichtbildern 
dargestellt. Außerdem werden Informationen über 
die Arbeit unserer Kreisgemeinschaft gegeben. 

Die Einwohnererhebung für die Stadt Gumbinnen. 
In einer Sitzung des Arbeitsausschusses für die Stadt 
Gumbinnen wurde das weitere Verfahren für die Ein­
wohnererhebung festgelegt. Hierzu ist das Stadt­
gebiet in vieT Stadtteile eingeteilt. Innerhalb der 
Stadtteile werden die einzelnen Straßen bzw. Stra­
ßenabschnitte von Nachbarscbaftsvertretern bearbei­
tet. Die vier Stadtteile sind durch die Pissa und durch 
die Straßenachse Bismarckstraße—Königstraße gebil­
det. Der Stadtteil Nordwest ist die Altstadt nördlich 
der Pisse und westlich der Linie Bismarckstraße— 
Friedrich-Wilhelm-Platz, jedoch einschließlich beider 
Straßenseiten der Bi'smarckstraße und einschließlich 
der Ostseite des Friedrich-Wilhelm-Platzes. Stadt-
leilvertreter Nordwest ist Gerwin Schaschke, 3101 
Groß-Hehlen/Celle, Sandweg 28. Der Stadtteil Nord­
ost umfaßt die Altstadt nördlich der Pissa und öst­
lich der Linie Bismarckstraße—Friedrich-Willhelm-
Platz, jedoch ausschließlich der ganzen Bismarck­
straße und des Friedrich-Wilhelm-Platzes. Stadtteil­
vertreter Nordost ist Frau Hedwig Dombrowski, 
224 Heide (Holstein). Ostroher Weg 6. Stadtteil Süd­
west: Die Neustadt südlich der Pissa und westlich 
der Königstraße einschließlich beider Seiten der 
Königstraße, dazu die Siedlung Annahof. Stadtteil­
vertreter Südwest: Günther Margies, 1 Berlin 20, 
Neumeisterstraße 2. Stadtteil Südost: Die Neustadt 
südlich der Pissa und östlich der Königstraße, jedoch 
ausschließlich der ganzen Königstraße; dazu gehört 
auch Norutschatschen. Stadtteil Vertreter Südost: 
Alfred Kinnigkeit, 2 Hamburg 55, Bredkamp 28 d. 
Alle ehemaligen Einwohner Gumbinnens sind auf­
gefordert, ihre Familienangaben für den Ausgangszu­
stand 1939—1945 in die Familienliste einzutragen, die 
dem Heimatbrief Nr. 27 beigeheftet war. Dort ist an­
gegeben, welche Personen die Liste enthalten sollen. 
Die ausgefüllte Liste bitten wir an den für die be­
treffende Gumbinner StraRe und Haus-Nr. zuständi­

gen Stadtteilvertreter zu senden. Weil die Einwoh­
nererhebung der Dokumentation dient, dürfen auch 
diejenigen Einwohner nicht vergessen werden, die 
verstorben oder verschollen sind und von denen 
keine Nachkommen bekannt; ebenso können die­
jenigen, die hinter dem Eisernen Vorhang leben, nur 
mittels Angaben von Verwandten Und Bekannten 
registriert werden, die in der Bundesrepublik oder 
in anderen freien Ländern leben. Für alle solche Fälle 
können weitere Familienlisten bei den Stadtteilver­
tretern oder bei der Stadt Bielefeld, Geschäftsstelle 
Patenschaft Gumbinnen, 48 Bielefeld, Postfach 131, an­
gefordert werden. Wegen des großen Umfanys 
können die Arbeiten - der Einwohnererhebung für 
Gumbinnen nicht in kurzer Zeit bewältigt werden. 
Zu den bereits gemeldeten Nachbarschaftsvertretern 
müssen sich deshalb noch möglichst viele weitere 
Mitbürger finden, die einzelne Straßen oder Straßen­
abschnitte, auch einzelne Häusergruppen zur Bearbei­
tung übernehmen. Wir bitten besonders diejenigen, 
die etwas schreibgewandt sind, sich als Nachbar­
schaftsvertreter zur Verfügung zu stellen und sich 
bei dem Leiter der Einwohnererhebung, Herrn Hans 
Malzkuhn, 449 Papenburg (Ems), Dieckhausstraße 33, 
zu melden. Postkarte genügt. Man kann sich für die 
eigene Tätigkeit einen Abschnitt wählen, in dem 
man sich einigermaßen auskennt. Alle Auslagen wie 
Porto usw. werden erstattet, das Arbeitsmaterial 
wird kostenfrei zur Verfügung gestellt. Nach der 
erstmaligen Ankündigung im Heimatbrief Nr. 27 
haben bereits viele Mitbürger ausgefüllte Familien­
listen eingeschickt. Das Interesse an der Einwohner­
erhebung ist groß. In den Landgemeinden ist sie be­
reits seit mehreren Jahren im Gange und bis zu 
einem hohen Grade der Vollständigkeit fortgeschrit­
ten. Auch für die Stadt Gumbinnen rechnen wir mit 
einem guten Ergebnis, wenn viele Helfer die Arbeit 
unterstützen. Deshalb soll auch dies ein Aufruf sein, 
sich zu melden, die Familienlisten auszufüllen und 
nach Möglichkeit auch einen kleinen Teil der Ge­
samtarbeit, also die Tätigkeit als Nachbarschaftsver­
treter zu übernehmen. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestraße 6. Telefon 0 30 / 8 21 20 96. 

Das Hauptkreistreffen 1975, verbunden mit einer 
Feier aus Anlaß der 20jährigen Patenschaft Burg­
dorf—Heiligenbeil, findet am 21. und 22. Juni 1975 
in Burgdorf statt. Wir erwarten eine große Beteili­
gung, um der Jubiläumsveranstaltung einen würdi­
gen Rahmen zu verleihen. Die Vorbereitungen lau­
fen schon auf vollen Touren und wir bitten unsere 
Landsleute, schon jetzt gegenseitige Vereinbarungen 
zu treffen und für das Heimattreffen zu werben. 
Auch der weiteste Weg wird lohnend sein. Stimmen 
Sie Ihre Pläne mit unserm Termin ab. Die im Groß­
raum Hamburg wohnenden Landsleute haben Ge­
legenheit, mit einem Sonderomnibus nach Burgdorf 
zu fahren. Anmeldungen bzw. Nachfragen bitte an 
Landsmann Emil Kuhn, 2 Hamburg 61, Paul-Sorge-
Straße 141c. Telefon 5 51 15 71. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, 53 Bonn. Geschäftsstelle: Günter Boretius, 
4 Düsseldorf, Bismarckstraße 90, Telefon 35 03 80. 

Ehrung für Altoberbürgermeister August Seeling — 
Seit der Begründung der Patenschaft der Stadt Duis­
burg für Königsberg hat sich Altoberbürgermeister 
August Seeling bedeutende Verdienste um deren 
Pflege erworben. So fehlte er auch nicht bei der Er­
öffnungsfeierlichkeit der Kant-Ausstellung im Hause 
Königsberg am 16. November 1974 und war auch am 
17. Februar dieses Jahres einer der letzten Besucher. 
Inzwischen wurde die Kant-Ausstellung abgebaut 
und die Ausstellung Königsberger Kulturwerte wurde 
neu geordnet und ergänzt. Altoberbürgermeister 
August Seeling erhielt als langjähriger Vorsitzender 
des Rundfunkrates eine besondere Anerkennung für 
seine Verdienste. Die Duisburger Stadtpost berichtete 
am 22. Februar, daß er mit dem Adolf-Grimme-Preis 
für seine über 20jährige Tätigkeit beim Ausbau und 
bei der Entwicklung des Rundfunks und des Fern­
sehens bei elneT Feierstunde in Marl ausgezeichnet 
wurde. Das deutsche Fernsehen hat hierüber auch 
berichtet. Die Königsberger Stadtgemeinschaft hat 
den verdienstvollen Förderer der Patenschaft für un­
sere Heimatstadt herzlich beglückwünscht. 

Königsberger Treffen — Es wurde bereits mit­
geteilt, daß die Stadtgemeinschaft Königsberg im 
Jahre 1975 drei regionale Treffen im Norden, in der 
Mitte und im Süden des Bundesgebietes veranstaltet. 
Das erste Königsberger Treffen veranstalten wir am 
Sonntag, 27. April, in Pinneberg. Es beginnt um 
9 Uhr mit einem Gottesdienst beider Konfessionen 
im kleinen Saal des Hotels „Cap Polonio", Fahlts-
kamp 48. Als evangelischer Geistlicher hält der ehe­
malige Königsbeiger Stadtsuperintendent Martin 
Friczewski Gottesdienst und als katholischer Geist­
licher Pfarrer Habenschaden aus Pinneberg. Der Ein­
laß im großen Saal des Hotels „Cap Polonio" be­
ginnt um 10 Uhr, wo der Mädchen-Musikzug des 
Kreises Pinneberg unter der Leitung von Erich Arndt 
musiziert und die anschließende Kundgebung musika-
lich umrahmt. Um 11 Uhr versammeln wir uns zur 
Kundgebung: „Die Flucht vor dreißig Jahren." Die 
Eröffnungsworte spricht der Landesgruppenleiter der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Schleswig-Holstein, 
Lm. Günter Petersdorf aus Kiel. Der Abschluß der 
Kundgebung ist für 12 Uhr vorgesehen. Das Hotel 
„Cap Polonio" steht auch zur Einnahme des Mittag­
essens zur Verfügung. Es werden zwei Menüs und 
Eintopf geboten. Ab 14 Uhr können Vereins- und 
Gemeinschaftssonderzusammenkünfte veranstaltet 
werden. Zudem ist das Fischhauser Museum, Fahlts-
kamp 30, zur Besichtigung ab 14 Uhr geöffnet. Auch 
wird nachmittags im Hotel „Cap Polonio" ein Film 
„Königsberg" gezeigt. Die Organisationsleitumf liegt 
in Händen von Lm. Paul Gerhard Frühbrodt, 
2080 Pinneberg-Thesdorf, Fröbelstraßc 10, Fernruf 
Nr. 0 41 Ol - 6 43 39. An ihn sind auch von den Ge­
meinschaften Platzbestellungen zu richten. Zur Betei­
ligung an dem Treffen sind die ehemaligen Königs-
bergeT Mitbürger wie alle interessierten Landsleute 
aus dem nördlichen Teil der Bundesrepublik ein­
geladen. Auch wurden alle Stadt- und Kreisgemein­
schaften aus dem Gebiet nördlich der sowjetisch-
polnischen Demarkationslinie um Beteiligung durch 
Abordnungen gebeten. 

Königsberger Bürgerpfennig — 30 Jahre nach d< r 
Vertreibung gibt es noch die Bürgerschaft der 
Königsberger, die sich zusammengehörig fühlt. Ein 
Phänomen? Keineswegs; es sind nicht die Könins-
berger allein, die zusammenhalten. Dafür sorgt da? 
Ostpreußenblatt; dazu dienen audi die Heimattreuen. 
KönigsbergeT haben darüber hinaus das Bindeglied 
das Haus Königsberg in der Patenstadt Duisburg, de*-
Königsberger Bürgerbrief, der jährlich erscheint, und 
schließlich den Königsberger Bürgerpfennig. Sie 
geben ihrer Verbundenheit und Treue aktiven Aus­
druck, indem sie 1 Pfennig für den Tag (3,65) als 

Mindestspende zahlen durch Überweisung an die 
„Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr) e V. in Ham­
burg" für das Sonderkonto „Königsberger Bürger­
pfennig" bei der Dresdner Bank in Hamburg, Konto 
Nr. 81 338 997/01 oder Postscheckkto. Nr. 1681 01-205 
beim Postscheckamt Hamburg. Deutliche Absender­
angabe ist erforderlich. Der Bürgerpfennig dient 
kulturellen und gemeinnützigen Zwecken, namentlich 
dem Bürgerbrief und der Ausstellung Königsberger 
Kulturgutes im Haus Königsberg; seine Steuer­
abzugsfähigkeit wird daher durch das Finanzamt an­
erkannt. Wer die Zahlung vergessen haben sollte, 
sei heute daran erinnert. Den Einzahlern wird der 
Königsberger Bürgerbrief kostenlos und ohne An­
fordern zugesandt 

Lyck 
Kreisvertreter Hellmut Rathke, 239 Flensburg, Twed-
ter Markt 61, Postfach 496. Tel. 04 61 / 3 70 33, abends 
Ruf-Nr. 04 61 / 3 62 66. 

Das Bezirkstreffen der Lycker und des Kreises 
Lyck findet zum 5. Male am 9. März in Lübeck statt. 
Bei der großen Zahl der Lycker im Raum Hamburg-
Lübeck findet das Treffen in diesem Jahr im Lysia-
Hotel statt. Für alle, die vom Bahnhof kommen, sind 
es etwa 3 Minuten Fußweg. Es liegt an der Puppen­
brücke noch vor dem Holstentor. Die Feierstunde 
beginnt um 11 Uhr und wird von Opernsänger Rainer 
Klohs sowie Herrn Lebrecht Klohs und Gattin gestal­
tet. Der Kreisvertreter Herr Hellmut Rathke wird 
über „550 Jahre Lydcer-Feler" sprechen. Preiswerte 
Mittagessen werden im Hotel angeboten. Parkplätze 
sind vorhanden. Ich hoffe wieder auf einen regen 
Besuch. Weitere Anfragen und Meldungen bitte an 
Frau Gertrud Schmidt, 24 Lübeck, Folke-Bernadotte-
Straße 30, Telefon 04 51 / 6 52 25. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker, 2321 Rantzau, 
Post Grebin. Telefon 0 43 09/1 37. 

Peitschendorf — Im Anschluß an das überaus wohl­
gelungene interne Peitschendorfer Treffen am 
28. September 1974 in Essen findet am Samstag, 
26. April 1975, ein weiteres „Familien-Treffen" in 
Gelsenkirchen statt, zu dem alle Peitschendorfer herz­
lich eingeladen werden. Wir wollen uns möglichst 
um 12 Uhr im Verkehrshof in Gelsenkirchen-Erle, 
Balkenstraße, treffen. Der Verkehrshof ist gleich­
zeitig ein Hotel mit Gaststättenbetrieb, so daß so­
wohl die Frage des leiblichen Wohls als auch die der 
übernachung (es sind 104 Betten vorhanden) weit­
gehend gelöst ist. Der Weg zum Verkehrshof — 
Xutobahnabfahrt Gelsenkirchen-Buer — ist gut be­
schildert; darüber hinaus deuten im gesamten Stadt­
gebiet entsprechende Hinweisschilder auf dieses 
Haus hin. Unser Lm. Adalbert Teuber ist feder­
führend für dieses Treffen, der zudem auch die ge­
samte Organisation übernommen hat. Sofern die je­
weiligen Anschriften der Peitschendorfer vorlagen, 
hat er die entsprechenden Einladungen bereits un­
mittelbar unseren Landsleuten übersamdt. Im eigenen 
Interesse ist es erforderlich, ihm möglichst kurzfristig 
bekanntzugeben, wer mit wieviel Personen am die­
sem Treffen teilnehmen will und ob eine Zimmer­
reservierung (Doppelzimmer oder Einzelzimmer) ge­
wünscht wird. Nachstehend seine Anschrift: Adalbert 
Teuber, 4660 Gelsenkirchen-Erle, Frankampstr. 71 a, 
Telefon 0 2322/72081. — Auf ein frohes Wieder­
sehen am 26. April in Gelsenkirchen! 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck. Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, 23 Kiel 1, Muhliusstr. 70, Tel. 04 31 / 3 45 14. 

Festprogramm zum Jubiläumstreffen des Tilsiter 
Sport-Clubs — Der Arbeitsausschuß des Tilsiter Sport-
Clubs gibt das Programm zum Festakt anläßlich des 
45jährigen Bestehens, der am Sonnabend, 3. Mai, um 
17 Uhr im Saal des Sporthotels zu Barsinghausen 
stattfindet, bekannt: Nach einem Eröffnungskonzert 
eines Klein-Orchesters aus Hannover singt der Ost­
preußen-Chor Osnabrück unter der Leitung von Dr. 
Max Kunellis „Die Himmel rühmen" von Beethoven, 
dem sich die Totenehrung des Vorsitzenden Fredi 
Jost anschließt. Weitere Darbietungen: Chor: „Hei­
mat" von Hansen; Begrüßung und Rückblick (Fredi 
Jost); Chor: „Wo blühen die Blumen so schön" mit 
Solist (Hänßler); Konzertstück. Die Tilsiter Schrift­
stellerin Annemarie in der Au hält das Referat „Er­
innerungen an Tilsit und den Tilsiter Sport". Chor: 
„Heimat, dir ferne" von Wolters. Es folgen die Gruß­
worte der ostpreußischen Rasensportvereine. Chor 
und Orchester bringen danach den Gefangenen-Chor 
aus „Nabucco" von Verdi. Nach dem Schlußwort des 
Vorsitzenden Fredi Jost beschließt der Osnabrücker 
Ostpreußen-Chor den Festakt mit »Brüder reicht die 
Hand zum Bunde". Nach dem Abendessen eröffnet 
der Osnabrücker Chor den Festball mit dem .Schnee­
walzer". Der Arbeitsausschuß gibt allen Teilnehmern 
außerdem bekannt, daß in den Sportanlagen jeden 
Morgen von 6.30 Uhr bis 9 Uhr eine kostenfreie Be­
nutzung des Hallenbades geboten wird. Mitbringen 
von Badezeug ist daher zu empfehlen. Bei der bisher 
erfolgten Anmeldung von Teilnehmern, die ein er­
freuliches Ergebnis zeigte, werden weitere Interes­
senten gebeten, ihre Anmeldung umgehend an den 
Vorsitzenden Fredi Jost, 457 Quakenbrück Hase­
straße 60, Telefon (0 54 31) 35 17, zu vollziehen. 

Realgymnasium und Oberrealschule (Oberschule 
für Jungen) — Schon jetzt wird darauf hingewiesen, 
daß das diesjährige Jahreshaupttreffen unserer 
Schulgeimeinschaift am Vorabend des Jahrestreffens 
der Stadtgemeinscbaift Tilsit in Lüneburg stattfindet, 
und zwar am Sonnabend, 7. Juni, ab 19 Uhr in 
Wellenkamps Hotel, Am Sande, Tel. 0 41 31 / 4 30 26. 
Es ist geplant, evtl. an einer Führung durch das 
Ostpreußische Jagdmuseum teilzunehmen, die aller­
dings schon am Sonnabend nachmittags durchgeführt 
werden soll. Nähere Einzelheiten werden durch 
Rundschreiben und im Ostpreußenblatt bekannt­
gegeben. Auskünfte erteilt: Dr. Friedrich Weber 
2222 Marne (Holst). Schillerstr 6, Tel. 0 46 51 / 32 2o! 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hofer, Kiel-Mielkendort 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg 
Schillerstraße 8, Telefon 0 41 31/4 23 16 

Goldene Hochzeit — Am 14. März begehen Gustav 
und Hedwig Koeppen aus Untereißeln, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 2305 Neu-Heikendorf über Kiel, das Fest 
ihrer Goldenen Hochzeit. Der Name des noch sehr 
rüstigen und aufgeschlossenen Jubelpaares, der eng 
mit dem Jugendherbergsgedanken verbunden ist, wird 
vielen Landsleuten noch in guter Erinnerung sein; 
denn schon im Jahre ihrer Eheschließung übernahm 
Gustav Koeppen 1925 mit seiner Ehefrau die Bewirt­
schaftung der so reizvoll in der Untereißeler Heide 
gelegenen Jugendherberge, die gerne von Einzelwan­
derern und Jugendgruppen aufgesucht wurde. Dem 
in den Jahren vor dem Kriege immer stärker werden­
den Besucherstrom von Erholungsuchenden trugen die 
Eheleute Koeppen dadurch Rechnung, daß sie durch 
Eigenitiative neben dem Jugendherbergsbetrieb noch 
ein privates Gästehaus für Sommerfrischler errich­
teten, welches 1934 und 1938 erweitert wergen mußte. 
Gustav Koeppen, von vielen seiner Landsleute auch 
heute noch „der Herbergsvater" genannt, fand nach 

Ver (%üdter$dtrunlc 
Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
A l l e angezeigten Ti te l sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch g e n ü g t eine Post­
karte; bitte ke in Telefonat.) Weiteres 
d a r ü b e r finden Sie in unserer s tändi­
gen Rubrik „Die O s t p r e u ß i s c h e Fa­
mil ie" . Folgende Spenden sind abruf­
bereit: 

Stefan Andres : „Der gefrorene Diony­
sos" (Roman). — Else Hueck-Dehio: 
„Tipsys sonderliche Liebesgeschichte" 
(Aus dem alten Estland). — L. A . Se-
neca: „Mäch t ige r als das Schicksal" 
(Ein Brevier) . — L u d w i g T ü g e l : 
„P fe rdemus ik" (Roman). — Fri tz Leist: 
„Liebe und Geschlecht" (Sachbuch). — 
Lore Malachow: „Du bist mir nah" 
(Roman um Goethe). — Heinr ich A . 
Kurschat: „ M e m e l l ä n d i s c h e s Bilder­
buch." — Chris ta Johannsen: „Ab­
schied v o m Sommer" (Roman einer 
Sportlerin). — E i n G e b u r t s t a g s b ü c h ­
le in „Von Jahr zu Jahr" . — Paul D. 
Hel lpapp: „Dieselöl und M a l a g a " 
(Männer , Maschinen und spanischer 
Wein) . — C a r l Hauptmann: „Heim­
s t ä t t e n und Schicksale" (Heimat- und 
Sch icksa l se rzäh lungen) . — Beate Bo­
nus-Jeep: „Sechzig Jahre Freundschaft 
mit K ä t h e K o l l w i t z . " — Bruno Brehm: 
„Die sanfte Gewal t " (Roman). — 
Henry W i l l i a m s o n : „Die schönen 
Jahre" (Roman). — Johannes Berbig: 
„Revo l te i n Ochsenfurt" (Histor. Ro­
man). — Gerhard F l ü g g e : „Me in V a ­
ter Heinrich Z i l l e " (Erinnerungen an 
ach Maler ) . ^ Rudolf Naujok : „Som­
mer ohne Wiede rkehr" (Roman). — 
U w e Johnson: „ J a h r e s t a g e " (Roman). 
— E r z ä h l u n g e n aus dem Norden : 
„ V o m granitnen Scheitel der Erde." 
— Hans Carossa: „Der A r z t G i o n " 
(Roman). — Ernst v o n Salomon: „Die 
schöne W i l h e l m i n e " (Aus P r e u ß e n s 
galanter Zeit). — E. A . Greeven: „Ein 
Amule t t wandert" (Erzäh lungen) . — 
E r w i n Strittmatter: „Dre iv i e r t e lhun ­
dert Kleingeschichten." — Pear l S. 
Bück: „ S ö h n e " (Roman). — M a r t i n 
A . Borrmann: „ T r a r a p e d a n k " (Roman). 
— N i c o l a i : „ M e i n e Frau und ich" (Ro­
man aus dem Dänischen) . — Grete 
D ö l k e r - R e h d e r : „Eike A g e n a " (Ein 
Friesenroman). — E r w i n K . M ü n z : 
„Die Frau in der Roten Nacht" (Roman 
aus dem alten Rußland) . — Bever ley 
Nichols : „ U n t e r m Strohdach" (Erzäh­
lungen aus dem alten England). 

I 

der Vertreibung seine Familienangehörigen in Hei­
kendorf an der Kieler Förde — der jetzigen Paten­
gemeinde für das Kirchspiel Großlenkenau, zu dem 
auch Untereißeln gehörte — wieder, wo er zuam-
men mit seiner Frau eine neue Existenz gründen konn­
te. Die Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit übermittelt 
dem Jubelpaar die herzlichsten Glück- und Segens­
wünsche, denen sich die Redaktion anschließen 
möchte. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, 56 Wuppertal-
Barmen, Hohenzollernstraße 18. 

Am 1. Juni haben wir unser Jahrestreffen, wie 
immer, in Opladen. Wir bitten alle, sich diesen Ter­
min schon jetzt vorzumerken, damit wir an diesem 
Tag in großer Zahl erscheinen. Gerade in dieser Zeit 
ist es dringend notwendig, daß wir das Bekenntnis 
zu unserer Heimat immer wieder erneuern. Benach­
richtigt bitte auch all Eure FTeund« und Verwandten 
und bringt auch Eure Kinder zu diesem Treffen mit. 
Auf ein frohes Wiedersehen holten Eure Th. Tols­
dorff, P. Czygan, II. Kowitz. 

Kamerad, ich rufe Dich 

'vameradschaft Yorckscher J ä g e r 

W i e bereits an anderer Stel le mehrfach hin­
gewiesen, findet in der Zeit v o m 8. bis 11. M a i 
^975 unser d i e s j ä h r i g e s Yorck jäger -Tre f fen in 
ixatzeburg statt. A l l e interessierten J ä g e r - K a m e - ' 
raden, die bisher nicht angeschrieben wurden, 
werden gebeten, sich umgehend wegen Über­
sendung eines Programms an Kamerad Ger lu in l 

irlicb, 41 Duisburg 14, Stettiner S t r a ß e 6, zu 
den. Anmeldungen m ü s s e n bis zum 20. 3. 

1975 vorhegen. W i e immer s ind Familienange-
nonge — besonders unsere Jugend — herzlich 
eingeladen. 
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A M B U 
Vorsitzender der Landesgiuppe: 1 riU Scherkus. Ha.n 
barg Geschäftsführer: Hugo Wagner. 2 Hanih.nq 74 
lii.i.ioppel 6. Telefon 0 40 7 32 94 68 (privat). 

Bezirksgruppen 
Altona - - Sonnabend, 22. März, 17 Uhr, im Restau­

rant „Gerichtskeller", 2 Hamburg 6, Karolinenstraße 1, 
Lcke Feldstraße, Inhaber Peter Lindemann, .Preis­
skat und Preis-Mensch-ärgere-Dicht-Nicht" gemeinsam 
mit der Heimatkreisgruppe Osterode. Einsatz 6,— DM 
Anmeldungen bitte an Erich Kaminski, 2 Hamburg 19 
Methfesselstraße 29 richten. Telefon 40 04 04. 

Bergedorf und Umgebung — Freitag, 7. März, 20 
Uhr, im Holsteinisrhen Hof Preis-Skat. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 7. März, 19 Uhr 
im Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 187b Jah­
reshauptversammlung. Gäste herzlich willkommen 

Fuhlbütlel — Montag, 10. März, 19.30 Uhr, im Bür­
gerhaus Langenhorn, 2 Hamburg 62, Tangstedter 
Landstraße 41, Vortrag über Gesundheitswesen von 
Dr. med. R. Schwartz. 

1 It'iiiiatkreisgiuppen 
Sensburg — Sonnabend, 15. März, 16 Uhr, im Ge­

sellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, Kaf­
feetafel. Kuchen bitte mitbringen. Anschließend wich­
tige Besprechung. Wahlvorschläge und Neuwahl, so, 
wie Vorarbeit für das große Kreistreffen am 6. Sep­
tember in Hamburg. Anschließend gemütliches Bei­
sammensein. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung — Dienstag, 4. März, 

17.30 Uhr, im Lichtwarkhaus Treffen der Frauengrup­
pe. Thema des Abends: Eine heimatkundliche Be­
trachtung in Wort und Lied. Gäste herzlich willkom­
men. 

Billstedt — Dienstag, 4. März, 20 Uhr, bei Midding, 
öjendorfer Weg 39, Zusammenkunft der Frauen-
gruppe. Frau Lehmann spricht über gesunde Lebens­
führung. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 25. März, 15 Uhr, 
im Vereinalokal des FTV, Berner Heerweg 187b, trifft 
sich die Frauengruppe. Gäste herzlich willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 24. März, 15.30 Uhr, im 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41, 
trifft sich die Frauengruppe. 

Wandsbek — Donnerstag, 6. März, 19 Uhr, im Ge­
sellschaftshaus — auch Herren — sind eingeladen. 

Aus dem Hause Sechsämtertropfen 

Heinr. Stobbe KG - 8592 Wunsiedel 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 0211. 

Pinneberg — Die Jahreshauptversammlung war 
sehr gut besucht. Georg Peklaps sagte u. a. in 
seinem Jahresbericht: .Wir haben eine staatspoliti­
sche Aufgabe zu erfüllen. Auch wenn man uns durch 
die Verweigerung von Zuschüssen mundtot machen 
will, werden wir weiterhin unsere Pflicht gegenüber 
den Heimatvertriebenen erfüllen." Zur 20jährigen 
Mitgliedschaft wurden Maria Witm. Edith Wagner, 
Gustav Mierau, Anna Buchhorn, Marie Borowski und 
Fritz Schickedanz durch Überreichung einer Urkunde 
und mit einem Blumengebinde geehrt. Aber auch 
der Remterwirt Willy Chmiel und seine Ehefrau 
Lieselotte erhielten vom Vorsitzenden Kurt Kum-
pies als .treue und nette Gastgeber" einen Blumen­
strauß und einen Atlas .Ostdeutschland". Nach dem 
Kassenbericht und Entlastung wurde der Vorstand 
neu gewählt: Erster Vorsitzender Kurt Kumpies, 
2. Vorsitzender und Schriftführer Georg Peklaps, 
Schatzmeisterin Frau Erika Böhnke. Die Beisitzer 
wurden in ihrer alten Besetzung wiedergewählt. Der 
Vorsitzende konnte im Laufe des Abends vier neue 
Mitglieder begrüßen. In den Monaten Januar/Februar 
konnte die Gruppe auf Grund ihrer Arbeit 13 neue 
Mitglieder aufnehmen. Nach dem offiziellen Teil ging 
man dann zum gemütlichen Teil mit Musik und Tanz 
über. Georg Peklaps führte eine Lustige Testaufgabe 
.Wer kennt Pinneberg" durch, die viel Spaß brachte. 
— Zu dem Thema: .Aus Sibirien und dem mitteleren 
Asien ein Blick auf Europa* sprach vor Mitgliedern 
und Gästen am 22. Februar im .Remter" der Journa­
list Helmut Wistuba aus Hameln. Er hatte im Sommer 
1973 an einer Gruppenreise durch die Sowjetunion 
teilgenommen, die weit in die Taiga hineinführte. 
Der Redner vermittelte in seinem sehr interessanten 
und lehrreichen Vortrag Eindrücke von dieser drei­
wöchigen Reise durch die Sowjetunion. Der Vortrag 
(mit Dias) wurde mit lebhaftem Beitrag aufgenommen. 

bürg — Der Vorstand der Gruppe Niedersachsen-
West der Landsmannschaft Ostpreußen gibt allen 
Gruppen und Kreisgruppen bekannt, daß die diesjäh­
rige Schwerpunktveranstaltung für den Regierungs­
bezirk Osnabrück am Sonnabend, 10. Mai, um 19 Uhr 
in der Dorfgemeinschaftsanlage zu Bramsche/Achmer 
und für den Regierungsbezirk Aurich sowie Verwal­
tungsbezirk Oldenburg am Sonnabend, 24. Mai, im 
.Sillensteder Hof" in der Gemeinde Schortens/Heid­
mühle um 18 Uhr stattfindet. Für beide Schwerpunkt­
veranstaltungen ist es gelungen, ein ausgezeichnetes 
Programm zu erstellen. Die Vorsitzenden der Gruppen 
und Kreisgruppen werden gebeten, Gemeinschafts­
fahrten zu arrangieren und mit der Werbung um­
gehend zu beginnen. D i e etwaige Teilnehmerzahl ist 
der Landesgeschäftsstelle bis zum 3. bzw 17. Mai be­
kanntzugeben. Für den Ostpreußentag in Heidmühle 
hat der Niedersächsische Minister für Bundesangele­
genheiten, Herbert Hellmann, die Schirmherrschaft 
übernommen, für die Veranstaltung in Bramsche/Ach­
mer Bürgermeister Lothar Lewandowsky. 

Aurich — Die Kreisgruppe fährt am Sonnabend, 24. 
Mai, mit einem Bus zum Ostpreußentag der Gruppe 
Niedersachsen-West nach Heidmühle. Eine stattliche 
Anzahl von Teilnehmern ist bisher ermittelt worden. 
Weitere Interessenten werden gebeten, sich anzumel­
den bei Geschäftsführer Ernst Witt. 

Aurich — Die Kreisgruppe traf sich zu einem hei­
teren Heimatabend, verbunden mit einem Fleckessen. 
Vorsitzender Dr. Richard Meyer konnte eine statt­
liche Teilnehmerzahl begrüßen. Das geschäfts­
führende Vorstandsmitglied Ernst Witt gab einige 
organisatorische Mitteilungen bekannt und konnte 
für die Schwerpunktveranstaltung der Landesgruppe 
Niedersachsen-West in Sillenstede bei Heidmühle 
am 24. Mai sogleich die ersten 30 Teilnehmer 
registrieren. Im April unternimmt die Kreisgruppe 
zusammen mit der BdV eine Berlinfahrt, die bereits 
ausgebucht ist. 

Bersenbrück — Der Kreisvorstand ruft alle Lands­
leute im Altkreis Bersenbrück zur Teilnahme an der 
Schwerpunktveranstaltung am Sonnabend, 10. Mai, 
um 19 Uhr in der Dorfgemeinschaftsanlage zu Bram­
sche/Achmer auf. Die Veranstaltung steht unter dem 
Motto: .Ostpreußen, wie es singt und tanzt". Die 
Gruppen des Kreises werden gebeten, umgehend Ge­
meinschaftsfahrten zu organisieren. 

Delmenhorst — Die Kreisgruppe fährt am Sonn­
abend, 24. Mai, mit einem Bus zum Ostpreußentag 
nach Heidmühle zum „Sillensteder Hof". Vorsitzen­
der Erich Wolff, 287 Delmenhorst, Rubensstraße 30, 
gibt ab sofort Auskunft über Anmeldungen zur Fahrt. 
Der Vorstand bittet die Landsleute um rege Beteili­
gung. 

Fürstenau — Am Sonnabend, 10. Mai, fährt die 
Gruppe mit einem Bus zur Schwerpunktve'ranstaltung 
von Niedersachsen-West nach Bramsche/Achmer. Ein­
zelheiten zur Fahrt erfahren die Landsleute durch den 
Geschäftsführer Franz Tobaschus und Vorsitzer Wal­
ter Eschmet. 

Göttingen — Frauengruppe: Dienstag, 11. März, 
15 Uhr, Deutscher Garten: Informierender Vortrag 
von Dipl.-Ing. Nikolaus Stoehr. Barsinghausen. 

Helmstedt — Die Gruppe traf sich zum ersten 
Heimatnachmittag 1975 zum traditionellen Fleckessen 
im „Roten Ochsen" in Offleben. Der 1. Vorsitzende 
Lm. Becker begrüßte die Anwesenden und brachte 
die Freude über den vollbesetzten Saal zum Aus­
druck. Zu Beginn brachte Herr Horst Ponczek einen 
Dia-Vortrag über seine zahlreichen Reisen nach 
Danzig, Ost- und Westpreußen. Der Vortrag wurde 
mit viel Beifall belohnt. Dann wurde das .Schalchen" 
Fleck geleert. Auch diesmal bewies die große Fami­
lie der Ost- und Westpreußen ihre Zusammen­
gehörigkeit. — Die Busfahrt nach Lüneburg zum „Ost­
preußischen Jagdmuseum" muß aus organisatorischen 
Gründen vom 11. 33. auf den 13. 3. verlegt werden. 
Abfahrt 8.15 Uhr Albrechtsplatz. 

Jever — Am Sonnabend, dem 24. Mai, fährt die 
Gruppe mit einem Bus zum Ostpreußentag der Nach­
bargruppe Heidmühle. Der Vorstand bittet alle Lands­
leute sich diesen Termin zur Teilnahme zu reservie­
ren. Weitere Einzelheiten zur Fahrt sind über den 
Vorsitzenden Ernst Mallwitz, Augustenstraße 17, zu 
erfahren. 

Norden — Zum Ostpreußentag der Gruppe Nieder­
sachsen-West am Sonnabend, 24. Mai, fährt die Grup­
pe mit einem Bus nach Heidmühle zum „Sillensteder 
Hof". Anmeldungn zur Gemeinschaftsfahrt nimmt 
Vorsitzender Walter Kiemenz, 2984 Hage/Ostfr., Stet­
tiner Str. 25, entgegen. 

Oldenburg — Frauengruppe: Nächste Termine: 
12. März, LM und Frauengruppe, 16 Uhr, Hotel 
Casino, Lichtbildervortrag: Memelland. — 9. April 
Frauengruppe, 15.30 Uhr, Hotel Casino, hauswirt-
scbaftlicher Vortrag von Frau Liebetrau, Hamburg. — 
Die Frauengruppe hatte am bunten Fastnachtsnach­
mittag ein volles Haus. Die Gäste spendeten dem 
„modernen Rotkäppchen", Frau Zinder, den lustigen 
Erzählungen, Frau Wehrhagen, und dem Schnada-
hüpferln, Frau Lalla, großen Beifall. Die Stimmung 
wurde durch musikalische Beiträge von Frau Goerke 
von der Rasteder Volkstanzgruppe angeheizt. Herr 
Krüger und Herr Lumma zeigten Tonfilme von un­
serem Jahresfest 1974, vom Fleckessen und einer 
Fahrt in den Lüneburger Serengetipark. 

Uelzen — Dienstag, 18. März, 19 Uhr, Hotel Stadt 
Hamburg, Jahreshauptversammlung mit Vorstands­
wahl. Zwei Landsleute berichten über Reisen nach 
Ostpreußen. 

Wolfenbüttel — Mittwoch, 12. März, 20 Uhr, Ver­
sammlung in Braunschweig, Kolpinghaus, Kasernen­
straße 30. Neuwahl des 1. Vorsitzenden und des 
Schriftführers wegen Erkrankung des bisherigen. Wir 
bitten um rege und pünktliche Teilnahme. 

Vorsitzender: Werner Hoffmann. West: Fred! Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Tel. 0 54 31 / 35 17. 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyh-
Weq 3, Tel. 0 58 22/8 43. Süd: Horst Frischmuth, 
3 Hannover t. Hildesheimer Straße 119. Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

An alle Ostpreußen In den Reglerungsbezirken Osna­
brück Aurich und dem Verwaltungsbezirk Olden-

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger Str. 71, 
Telefon 02 11/4,9 26 72. 

Bielefeld — Samstag, 8. März, 19 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung mit gemeinsamem Essen in der Gast­
stätte „Vier Taxbäume", Brackwede. Anschließend 
gemütliches Beisammensein. — Informationsreise 
nach Berlin vom 28. 5. bis 1. 6. Die Kosten betragen 
lür Hin- und Rückfahrt, gemeinsame Fahrten, Unter­
kunft mit Frühstück in West-Berlin (4 Ubernachtun­
gen) insgesamt 100,— DM. Sofortige Anmeldung in 
der Geschäftsstelle Rathausstraße 5, Telefon 51 26 70. 
Vom 20. 7. bis 29. 7. unternehmen wir eine Busfahrt 
nach Osterode. Kosten für Fahrten, Vollpensdon, 
Unterkunft 635,— DM. Kinder bis zu 10 Jahren zah­
len 25 Prozent • 159,— DM weniger. Anmeldung und 
Bezahlung bis zum 15. 4. 1975 bei Roland Pianka in 
Brackwede, Auf den Hüchten 27, Telefon 4 06 62. Dort 
können noch weitere Einzelheiten erfragt werden. 

Bochum — Frauengruppe: Dienstag, 11. März, 
15 Uhr, in der Katholischen Farnilienbildungsstätte, 
Vödestraße 37. Wir sprechen über Agnes Miegel — 
Mutter Ostpreußen —, deren letzte Ruhestätte wir 
besuchen werden. Nach dem Vortrag folgt die Kaifee­
runde und ab 16.30 Uhr sehen wir zwei Farbfilme der 
Deutschen Bundesbahn, um so für die kommende 
Reisezeit nette Anregungen zu erhalten. Gäste sind 
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Volksschule Groß-Jahnen, Kreis Angerapp — Dieses Foto ist ein Dokument: Es 
zeigt alle Schüler des Jahrganges 1933 der einklassigen Volksschule in Groß-
Jahnen im Kreise Angerapp. W i r erhiel ten das B i l d von unserem Leser Diplom-
Ingenieur Gerhard Powitz, jetzt in Garbsen bei Hannover , dessen Va te r Reinhold 
Powitz l inks im Foto zu sehen ist, rechts seine Ehefrau Hi ldegard . Lehrer Powitz, 
der am 3. M ä r z 1975 sein 76. Lebensjahr vollendet, war im Kreise Angerapp von 
1919 bis 1929 an der Volksschule Gr ieben tä t ig , von 1929 bis 1939 in Groß-
Jahnen und von 1939 bis 1944 in Stroppau. Nach dem Kriege hat er in Hannover 
noch bis 1967 unterrichtet. Durch die Veröf fen t l ichung dieser Aufnahme w i r d sich 
mancher Leser sicher an seine Schulzeit in dem kle inen os tp reuß i schen Dorf er­
innern, hz 

hierzu herzlich willkommen. Der Tagesausflug nach 
Bad Nenndorf Mittwoch, 19. März. Es geht um 7.30 
Uhr von der Albertstraße, hinter dem Rathaus, ab. 
Fahrpreis 16,— DM. Bitte am 11. März das Fahrgeld 
einzahlen, für einige Personen sind noch Plätze frei, 
daher umgehend anmelden. Wir besuchen in Bad 
Nenndorf das Agnes-Miegel-Haus, fahren im Anschluß 
von dort zum nahen Friedhof, besuchen die letzte 
Ruhestätte dieser großen ostpreußischen Frau. — 
Anfang Februar hörten wir bei guter Beteiligung der 
Gruppe den Vortrag über den Gründer des Weltpost­
vereins, Heinrich v. Stephan. Danach erfolgte die 
Neuwahl des Vorstandes. 1. Vorsitzender ist Frau 
Christine Andree, 2. Vorsitzende Frau Friedel Bree, 
mitberatende Mitglieder: Frau Gertrud Rimkus und 
Frau Hedwig Keil. Ehrenvorsitzende ist Frau Minna 
Gehrmann, die nun in Herne wohnt. 

Düren — Sonnabend, 15. März, 19.30 Uhr, nächster 
Heimatabend im Lokal „Zur Altstadt", Düren, Stein­
weg 8. Auf dem Programm stehen: Ein Vortrag 
„30 Jahre Vertreibung", Landsmann Frenzel. An die­
sem Abend können an einen geladenen Vertreter des 
Lastenausgleichsamtes Düren Fragen gerichtet wer­
den. Für die Veranstaltung am 12. April 1975 mit 
den Egerländern weiden die Eintrittskarten aus­
gegeben, sie sind begrenzt zu haben. 

Hagen — Sonnabend, 15. März, 20 Uhr, Ostdeut­
sche Heimatstuben, Jahreshauptversammlung. Der 
stellvertretende Sprecher Harry Poley wird erwartet. 

Plettenberg — Jahreshauptversammlung am Sonn­
abend, 15. Februar, 20 Uhr, im Gasthof „Haus Vorst­
mann", Eschen, Brockhauser Weg 64, statt. Tages­
ordnung wird auf der Versammlung bekanntgegeben. 
Um lebhafte Teilnahme wird gebeten. 

Rheda-Wiedenbrück — In seinen Begrüßungs­
worten ging der 1. Vorsitzende, Herr Süß, auf die 
dreißigjährige Vertreibung ein und betonte in die­
sem Zusammenhang, mit welcher Härte und Selbst­
losigkeit die Frauen damals den Weg in die Un­
gewißheit antraten und ihr Schicksal meisterten. Eine 
Kapelle spielte in voll besetztem Haus zum Tanz auf. 
Großen Anklang fand die Verlosung. Das Ballett des 
hiesigen Karnevalvereins trug erheblich zur 
Stimmung bei. 

Viersen — Am Sonnabend, 8. März, 20 Uhr, im 
Vereinslokal Eisheuer. Große Bruchstraße 46, Jahres­
hauptversammlung mit Geschäftsbericht, Kassen­
bericht und Neuwahl. Anschließend Spanferkelessen. 
Dr. Walter Olk trägt heitere Geschichten vor. 

Warendorf — Frauengruppe: Donnerstag, 13. März, 
15 Uhr, Cafe Heinemann, nächste Zusammenkunft. 

HESSEN^ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
355 Marburg, Frhr.-v.-Stein-Straße 37, Telefon 0 64 21 -
4 75 84. 

Marburg — Dienstag, 11. März, 19.30 Uhr, Waldek-
ker Hof, Heimatabend. Dia-Vortrag von Amtsrat Hen­
kel über seine Fahrt in das Himalija-Gebiet. Nach 
Belieben kann ab 18 Uhr ein kleiner Imbiß genommen 
werden. Bei der Hauptversammlung im Februar wur­
den in den Vorstand gewählt: Otto v. Schwichow als 
erster Vorsitzender, Heinz Räther als zweiter Vorsit­
zender, Kassiererin ist wieder Frau Martha Lampe, 
Schriftführerin Frau Ilse Zeppenfeld, Kulturreferentin 
Frau Anna Hopf, Beisitzer für Kultur Heinz Zeppen­
feld und Frau Irma Grünke. Kassenprüfer sind Frau 
Dr. Alice Lieber und Heinz Wiede. Zum Schluß wur­
den nach zwei Quiz die Bilder vom 25jährigen Ju­
biläum gezeigt. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede, 
65 Mainz Ernst-Ludwig-Str. 11. Tel. 0 61 31 /2 68 76. 

Koblenz — Sonntag, 16. März, 16 Uhr, Jahreshaupt-
versamnilung. Lokal: Gaststätte Scbeer, Koblenz, 
Weißer Straße. Wir bitten um rege Anteilnahme. 
Als Durchflechtung wird ein Diavortrag stattfinden, 
den ein Landsmann, Herr Mertens, während seines 
Urlaubsaufenthaltes in der Gegend Danzigs und 
Braunsbergs tätigte. — Voraussichtlich veranstalten 
wir im Juni einen Busaiusflug. Näherer Termin wird 
auf der Jahreshauptversammlung mit den Mitgliedern 
abgesprochen wie auch das Ausflugsziel festgelegt. 

Ludwigshafen — Es ist bereits zur Tradition ge­
worden, daß die Ermländer alljährlich am ersten 
Fastensonntag in Ludwigshafen-Gartenstadt ein 
regionales Treffen abhalten. Von allen Himmelsrich­
tungen, auch von jenseits des Rheines, aus dem Badi­
schen, waren die Landsleute herbeigekommen und 
trafen sich in der neuen St.-Hedwigs-Kirche zur 
Passionsandacht. Während die anvertrauten Weisen 
des Ermlandes den modernen, aber durchaus schönen 
Raum des Gotteshauses erfüllten, mag manch ein 
Teilnehmer die Augen geschlossen und sich in Ge­

danken in seine Heimatpfarrei zurückversetzt ge­
sehen haben. Konsistonalrat Pfarrer Schwalke, der 
eigens von Münster angereist war, wies in seiner 
Ansprache auf die schönen Sitten und Gebräuche der 
Heimat hin. deren tiefer Sinn den Ermländern in der 
neuen Heimat unvergeßlich geblieben ist, und ihnen 
stets Kraft und Stärke verliehen hat. Beim an­
schließenden gemütlichen Beisammensein im Pfarr­
saal der Pfarrei, wo Kaffee und Auswahl gereicht 
wurden, befanden sich etwa hundert Teilnehmer aller 
Generationen, vom vorschulpflichtigen Kind bis zum 
vom Leben geprüften Greis. 

Mainz — Unter reger Anteilnahme ostpreußischer 
Heimatvertriebener und Mainzer Bürger fand die 
Generalversammlung der Ostpreußen statt. In einem 
kurzen Referat forderte der 1. Vorsitzende Mertens 
alle Politiker auf, eindeutige Position zu beziehen in 
Fragen der Ostpolitik und der Heimatvertriebenen. 
In den Vorstand wiedergewählt wurden Mertens, 
Frau Schoppe als Leiterin der Frauengruppe, Frau-
Balewski sowie Godau als Schatzmeister. Neu in den 
Vorstand gewählt wurden Frau Jakowski und Lettko. 

Neustadt/W. — Die Gruppe Neustadt hatte sich im 
Saal des evangelischen Frauenbundes zur Jahres­
hauptversammlung zusammengefunden. Nach einem 
Gedenken für die Verstorbenen des letzten Jahres 
gab der Vorsitzende Manfred Schusziara einen um­
fassenden Bericht über das Arbeitsjahr 1974 und 
stellte dabei heraus, daß das vergangene Jahr er­
folgreich gewesen ist. Es hat gute Ansätze für eine 
künftige Zusammenarbeit auch mit den Gruppen an­
derer Landsmannschaften mit sich gebracht. Die sil­
berne Ehrennadel der Landsmannschaft wurde an 
folgende langjährige und verdiente Mitglieder ver­
liehen: Helene Meiser, Hans Schaffer, Kurt Ellert 
und Manfred Schusziarra. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender dei Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
7417 Urach. Mauchentalstraße 45, Tel 0 71 25 ' 44 25 

Heidelberg — Ein außerordentlich guter Besuch 
durch Mitglieder, deren Angehörige und Gäste konn­
ten bei dem Quiz über Ost- und Westpreußen" der 
Gruppe verzeichnet werden. Nach allgemein interes­
sierenden Mitteilungen des 1. Vorsitzenden beteilig­
ten sich alle Anwesenden mit Eifer und erstaunlich 
guten Kenntnissen an den von Quiz-Masterin Frau 
Gisela Kahlmann gestellten, teilweise recht kniffligen 
Fragen. Es wurden dabei sowohl Fragen über geo­
graphische, wie geschichtliche und naturwissenschaft­
liche Gegebenheiten der Heimat gestellt. Erster Sie­
ger wurde die 14jährige Schülerin Eva Kahlmann. 
Vorsitzender Tunat dankte Frau Kahlmann und allen 
Teilnehmern für die rege Beteiligung an diesem an­
regenden Spiel. Allgemein wurde dieser Nachmittag 
als sehr interessant, lehrreich und gut gelungen be­
zeichnet. 

Reutlingen — Die bisherige „Nordostdeutsche 
Landsmannschaft" — ein Zusammenschluß der Ost­
preußen, Westpreußen und Pommern — hat sich 
durch Beschluß der Generalversammlung vom 
18. Januar 1975 aufgelöst. Die Ost- und Westpreußen 
Reutlingens haben daher in einer gut besuchten 
außerordentlichen Versammlung den früheren Zu­
stand wieder hergestellt und unter der Leitung des 
Landesvorsitzenden Seefeldt eine Ortsgruppe mit der 
Bezeichnung „Landsmannschaft Ost- und Westpreu­
ßen, Ortsgruppe Reutlingen" gebildet. In den Vor­
stand wurden gewählt: Erich Hilleberg als 1. Vor­
sitzender, Otto Grigull und Fritz Ewert als Stellver­
treter. Mit der Kassenführung wurde Erich John be­
auftragt und als Schriftführerin wird Frau Orthmann 
fungieren. Beisitzer wurden Horst Sauff, Burkhard 
Ehlert und Georg Gramsch. Die Frauengruppe wird 
sich am Mittwoch, 5. März, 15 Uhr, im Cafe Wagner 
neu konstituieren. Der Landesvorsitzende Seefeldt, 
die Landesfrauenreferentin Frau Odenbach und der 
Ortsvorsitzende werden anwesend sein. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Ansbach — Freitag, 7. März, 19.30 Uhr, Frühlings­
garten, Monatstreffen mit Lichtbildern über das 25. 
Stiftungsfest und die Jugendfreizeit auf der Gum-
bertushütte, Berichte über die Paketaktion. 

Augsburg — 12. März, 15 Uhr, Frauengruppe im 
Ratskeller Elias-Holl-Stuben; 29. März 19.30 Uhr, Ke­
geln im Frundsbergkeller, Gögginger Straße 39. 

Beilagenhinweis 
Einem Teil unserer heutigen Ausgabe liegt ein Pro­

spekt der Fa. Stephanus Druck + Verlag GmbH, 7772 
Uhldingen-Mühlhofen 1 bei, den wir unseren Lesern 
zur besonderen Beachtung empfehlen. 
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Ein kleines Wort brachte die Lösung 
Aus dem polnisdien „Rod" wurde Ruth — Nach 30 Jahren durch DRK die Mutter wiedergefunden 

M i t 34 Jahren ver lor eine junge Mutter , die 
mit zwei k le inen M ä d c h e n im A l t e r v o n 8 und 5 
Jahren und einem K i n d v o n 15 Monaten Mi t t e 
März 1945 aus dem Kre i s He i l igenbe i l auf der 
Flucht war, dieses ihr Kleinstes. M i t 63 Jahren 
hat sie jetzt zusammen mit ihren beiden erwach­
senen Töch te rn durch den DRK-Kindersuchdienst 
die frohe Nachricht erhalten, d a ß die dritte Toch­
ter, ihre Ruth, lebt. 

Eigenartigerweise lenkte ein anderer Erfolg 
des Kindersuchdienstes, der kurze Zei t vorher 
erzielt worden war, die Nachforschungsarbeit 
auf den richtigen W e g , so d a ß wieder einer M u t ­
ter ihr v e r m i ß t e s K i n d nach fast 30 Jahren le­
bend gemeldet werden konnte. So hat ein glück­
licher Zufal l mitgespielt, d a ß Mut te r und Tochter 
wieder i n Verb indung gebracht wurden. N u r 
m u ß t e erst die Tochter einer anderen Mut ter 
gefunden werden und zur Fami l ie z u r ü c k k e h r e n , 
um auch der heute 30 jäh r igen Ruth sagen zu 
k ö n n e n , in welche Famil ie sie g e h ö r t und d a ß 
Mutter und Schwestern leben. In beiden Fä l l en 
handelte es sich damals um sehr kle ine M ä d ­
chen, die ü b e r ihre Herkunft wenig oder gar 
nicht Bescheid wissen und kaum sprechen konn­
ten. 

W i e wichtig und notwendig es i n a l l den ver­
gangenen Jahren war und g l e i c h e r m a ß e n heute 
noch ist, nämlich, d a ß jeder einzelne unter uns 
dem Suchdienst hilft, seine Aufgabe erfolgreich 
zu erfüllen, zeigt der Ver l au f dieser beiden 
Nachforschungen. 

Für Ruths Mut ter hatte die Flucht mit ihren 
zwei Töch te rn weit im Wes ten des Reiches, i n 
Leverkusen, geendet, wo sie dann gleich den 
Ver lus t ihres Kindes meldete. Sie hatte das K i n d 
i n A l t h ü t t e , Kre i s Karthaus, ver loren, wo ihre 
eigene Mut te r auf der Flucht verstorben war 
und sie diese beerdigen m u ß t e . U m die tote 
Mut te r besorgt, gab sie einer Einheimischen aus 
A l t h ü t t e die k le ine Ruth i n Betreuung und w o l l ­
te sie sich s p ä t e r bei ihr wieder abholen. Dazu 
aber k a m es nicht mehr, w e i l die Russen sie 
aufgegriffen hatten und sie nicht mehr nach 
A l t h ü t t e zurück kam. A n den N a m e n der Be­
treuerin erinnerte sie sich nicht mehr genau, so 
d a ß die mehrfachen B e m ü h u n g e n des Suchdien­
stes i n s p ä t e r e n Jahren, diese F r a u ü b e r das 
Polnische Rote Kreuz ausfindig zu machen, er­
folglos blieben. 

Immer wieder bat die verzweifelte Mut te r das 
Deutsche Rote Kreuz , ihr bei der Suche nach dem 
verlorenen K i n d zu helfen, doch alle B e m ü h u n ­
gen i n den fünfziger und sechziger Jahren bl ie­
ben leider vergeblich. D a halfen auch keine R a -
digdurchsagen. Wicht ige weitere Hi l f smi t te l zur 
K l ä r u n g konnten nicht angewandt werden. B i l d ­
veröf fen t l i chungen des Kindes l i eßen sich nicht 
e rmögl ichen , denn Fotos v o n Ruth gab es nicht. 

E i n doppelter Zufa l l brachte schließlich Ende 
1974 die v o n der Mut te r nicht mehr erwartete 
Nachricht des Kindersuchdienstes, daß ihre Toch­
ter lebt. In einem anderen Suchfall war es 1973 
gelungen, eine heute in Polen lebende Tochter 
Elisabeth hier i n der Bundesrepublik mit der Fa ­
mil ie , Vater , Mutter , Bruder und Schwester, wie ­
der i n Verb indung zu bringen. Dupl iz i t ä t der 
Ereignisse! In beiden Erfolgsfäl len hatte n ä m ­
lich eine dritte Person dem Kindersuchdienst den 
Suchwunsch einer jungen Frau, die nach dem 
Kr iege elternlos bei Polen aufgewachsen war, 
zugeleitet. 

Elisabeths Bitte hatte e in aus Polen Ausge­
reister i n Fr iedland übe rb rach t . Das M ä d c h e n 
hatte unter dramatischen U m s t ä n d e n die El tern 
ver loren. B e i der Flucht ü b e r das vereiste F r i ­
sche Haff wurde bei einem Fliegerangriff die 
Eisfläche gesprengt und die k le ine El isabeth auf 
einer Eisscholle abgetrieben. Seitdem war sie 

Glück nach 30 Jahren: Mit ihrer Mutter Anna Scharfschwerdt freuen sich die Töchter Gerda 
(links) und Renate (rechts) über die wiedergefundene Schwester Ruth 

verschollen. U n d diese Elisabeth, die d r ü b e n 
heute mit M a n n und zwei K inde rn lebt, hatte 
i m Sommer vergangenen Jahres die Reiseer­
laubnis für sich und ihren M a n n erhalten, u m 
die gefundenen A n g e h ö r i g e n hier auf einen M o ­
nat besuchen zu k ö n n e n , ü b e r g l ü c k l i c h schrieb 
sie i m J u l i vor igen Jahres aus Rantadt i n Hes­
sen v o n dem Wiedersehen mit der ganzen F a ­
mi l ie und dankte den Mi ta rbe i te rn des Such­
dienstes für das g r ö ß t e Geschenk ihres Lebens. 

Es war e in sicher m ü h e v o l l hergerichteter 
Brief i n ihrer Muttersprache, zwe i eng beschrie­
bene Seiten lang, w e i l sie sich ü b e r ihr eigenes 
A n l i e g e n hinaus für verpflichtet hielt , v o n dem 
gleichen Schicksal einer anderen d r ü b e n ver­
heiratet lebenden Frau zu berichten, die auch 
dringend bat, die A n g e h ö r i g e n zu suchen. 

Sie wohne, schrieb sie, im Nachbardorf und 
habe ihre Mut te r ver loren, als sie nur e in Jahr 
und drei Monate zäh l t e , und zwar sei das etwa 
um den 10. M ä r z 1945 geschehen. Sie solle noch 
zwe i Schwestern gehabt haben und eine G r o ß ­
mutter sei dabei gewesen. Der Russe habe die 
Mut te r und v ie r Pferde weggenommen. Z w e i 
Fotos v o n dieser jetzt d r ü b e n verheirateten F rau 
lege sie bei . Heute h e i ß e sie Zofia O k r o j , v o n 
der Mut te r her Rod. Ihre polnische Pflegemutter 
habe ihr Geburtsdatum mit 24. 12. 1943 ange­
geben. 

Reichlich spär l ich waren die Hinweise , und 
doch enthielt e in einziges kle ines W o r t i n dem 
dargelegten Suchwunsch die Lösung . 

Zunächs t bl ieb es für den Suchdienst e in so­
genannter » n a m e n l o s e r " F a l l . In einem Brief 
der Suchenden, der v o n El isabeth ü b e r g e b e n 
wurde, stand auch nur der Satz »Mein N a m e 
war Rod ." Das war mit Sicherheit nicht ihr deut­

scher Famil ienname gewesen. Unter dem N a ­
men R o d l ag auch k e i n Suchwunsch v o n El te rn 
vor, was, u m ganz sicher zu gehen, gleich ü b e r ­
prüf t worden war . 

Die wiedergefundene El isabeth hatte noch Fo­
tos der Bi t ts te l ler in mitgebracht, die i n verschie­
denen Lebensjahren aufgenommen waren. M i t 
ihnen h ä t t e der Kindersuchdienst an die breite 
Öffent l ichkei t herantreten k ö n n e n , und dann 
w ä r e viel le icht jemand aufgetaucht, der aufgrund 
der F a m i l i e n ä h n l i c h k e i t den richtigen W e g ge­
wiesen h ä t t e . Z u solchen M a ß n a h m e n soll te es 
jedoch erst gar nicht kommen, 

D a machte sich näml ich jemand be im Kinde r ­
suchdienst Gedanken ü b e r den N a m e n Rod, den 
die verheiratete F r a u O k r o j als ihren „e igen t ­
l ichen" N a m e n angegeben hatte. W e n n man 
näml ich den polnisch mit e inem A k z e n t auf dem 
,o' geschriebenen N a m e n ausspricht, k l ing t er 
w i e der deutsche V o r n a m e Ruth. 

Soll te es sich nun bei dieser F r a u um eine 
1945 ver lorene Tochter Ruth handeln, l ag es 
nahe, be im Kindersuchdienst zu p rü fen , welche 
vor l iegenden S u c h w ü n s c h e v o n El tern nach e i ­
ner v e r m i ß t e n Tochter Ruth bis jetzt unaufge­
k l ä r t gebl ieben waren. Ließ sich mehr als e in 
Suchfall Ru th feststellen, h ä t t e man mit a l l die­
sen Fami l i en anhand der ü b e r b r a c h t e n Fotos 
und der sonstigen A n g a b e n — wie E r w ä h n u n g 
v o n z w e i Geschwistern und einer auf der Flucht 
gestorbenen G r o ß m u t t e r — versuchen m ü s s e n 
festzustellen, ob die V e r m u t u n g auf eine dieser 
Fami l i en zutraf, d a ß sich hinter dem N a m e n 
R o d die gesuchte Tochter Ruth verbarg . 

G ü n s t i g e r w e i s e uferte die Sucharbeit nicht 
nach v i e l e n Seiten aus, sondern es fand sich un­

ter den noch u n g e k l ä r t e n O s t p r e u ß e n - F a l l e n nur 
der Suchwunsch einer F a m i l i e Scharfschwerdt, 
der sich auf eine Tochter Ruth bezog, die damals 
i m K l e i n k i n d a l t e r gewesen war . Gleichzeitig 
st immten die A n g a b e n der ihre Ruth suchenden 
Eltern mit dem ü b e r e i n , was die junge Frau 
d r ü b e n ü b e r sich in bezug auf Geschwister mit­
zutei len w u ß t e , näml ich z w e i Schwestern gehabt 
zu haben. Die Fami l i e v e r m i ß t e noch eine ihrer 
drei Töch te r . U n d schl ießl ich war der Name der 
Pfleaemutter, w ie v o n beiden Sei ten angegeben 
war, sehr g le ichkl ingend: Die Mut t e r hatte in ih­
rem ersten Gesuch der v ie rz iger Jahre diese 
F rau mit „ T o r m e l l a " benannt, und die junge 
Frau hatte jetzt v o n ihrer Pflegemutter „For-
ma l l a" berichtet. A n g a b e n ü b e r die Eltern, den 
Ver lus tor t , den Zei tpunkt der Trennung, Ge­
schwister, G r o ß m u t t e r s T o d u. a. stimmten beim 
Ak tenve rg l e i ch so ü b e r z e u g e n d übe re in , daß 
schon bei dieser vergle ichsweisen Gegenübe r ­
stel lung der e inzelnen Daten und Hinweise mit 
einem sehr hohen G r a d v o n Wahrscheinlichkeit 
die junge F rau R ö d / R u t h die b is lang noch ver­
m i ß t e Tochter Ruth der Fami l i e Scharfschwerdt 
zu sein schien. 

M i t dieser Fami l i e wurde jetzt sofort Verbin­
dung aufgenommen, d. h. mit der Mut te r und ih­
ren beiden T ö c h t e r n , der Ehemann ist seit 1944 
v e r m i ß t . V o n Mut t e r und T ö c h t e r n wurden Fo­
tos aus den verschiedensten Jah ren erbeten und 
die Bi lde r mit denen der Zof ia O k r o j verglichen. 
A u c h dieser B i ldve rg le i ch f iel e inwandfrei posi­
t iv aus, so d a ß wieder e inmal , und das noch nach 
fast 30 Jahren, für e in El ternhaus das einst ver­
lorene K i n d gefunden werden konnte. Die K in ­
de r fä l l e El i sabeth und Ruth ä h n e l t e n sich da­
durch, d a ß beide ihren Suchwunsch v o n drüben 
nicht selbst be im Kindersuchdiens t vorbrachten, 
sondern eine aus O s t p r e u ß e n ausreisende Per­
son — i m Fa l l e Ruth war es El i sabe th selbst, die 
den Suchantrag be i der A n k u n f t an den Such­
dienst des Deutschen Roten Kreuzes weiterreich­
te. U n d i n be iden F ä l e n konn ten die jungen 
Frauen, die selbst schon d r ü b e n M u t t e r gewor­
den sind, erfahren, d a ß ihre e igenen M ü t t e r und 
Geschwister leben. W i e El i sabe th schon zum 
Besuch ihrer A n g e h ö r i g e n hierher gereist kam, 
werden in diesem J a h r Ruths A n g e h ö r i g e zu ihr 
nach d r ü b e n kommen, um Wiedersehen zu 
feiern. Dr. Dietrich Troschke 

Das ist Ruth Scharfschwerdt, heute Zofia Okroj. 
A m Weihnachtsabend 1943 kam sie in Elsenberg 
zur Welt 

Erkältung, 
Rheuma, Ischias 
A M O L 
Karmelitergeist 

Suchanzeige 

Suche Herta Gronau, Memel/Ost-
preußen, Ferdinandstr. 17. Zu­
schriften an Frau Traute Schütz, 
geb. Hennemann, 56 Wuppertal l, 
Freudenberger Straße 41. , 

2622 
Name: unbekannt 
Vorname: vielleicht Waltraut 
geb.: etwa 1942 
Augen: braun 
Haar: blond 
Waltraut wurde im November 
1945 auf dem Bahnhof In Tilsit 
aufgefunden und nach Berlin 
gebracht. 
Zuschr. u. Nr. 50 854 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 18. 

4258 
Name: unbekannt 
geb.: etwa 1943 
Augen: blaugrau 
Haar: mittelblond 
Kam vermutlich mit einem 
Transport aus dem Osten, wahr­
scheinlich Ostpreußen. 
1946 wurde die Unbekannte aus 
dem Kinderheim Krassow, Kr. 
Wismar, in Pflege übernommen. 
Sie wurde dort Marlene Kum­
mer genannt. 
Zuschr. u. Nr. 50 855 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Königsbergerin, Beamtenwitwe, 65 
Jahre, 3-Zimmer-Wohnung. Raum 
Mainz/Bingen, einsam, sucht die 
Bekanntschaft eines auch einsa­
men Mannes, meinem Alter ent­
sprechend, nicht geschieden, groß 
und anständig. Zuschriften mit 
Bild unter Nr. 50 703 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Wer kann Auskunft über das Le­
ben und den Verbleib meiner 
Tante Maria Schade, Schriftstel­
lerin, zuletzt wohnhaft: Königs­
berg (Pr), Am Fließ 27 a, geben? 
ilse-CharL v. Beyer, 1 Berlin 13, 
Harriesstraße 8. 

Wer kann Auskunft geben über 
Frau Vater, geb. Baumann, aus 
Königsberg, Maraunenhof, und 
über ihre Scbwester, Frl. Bau 
mann, die in dem Gutshaushalt 
Schumann in Rogehnen bei See­
rappen, Kr. Samland, tätig war. 
Sowie über die Kaufmannsfamilie 
Kubellke aus Friedland (Ostpr.). 
Zuschriften unter Nr. 50 775 an 
Das Ostpreußenblau. 2 Hamb. 13. 

Ostpreußin, ohne Anhang, 59/1,62, 
ev., schlank, gesund, Jünger aus­
sehend, gepflegte Frohnatur, 
wünscht nur aufrichtigen Herrn 
mit Niveau recht bald kennen­
zulernen. Bildzuschriften, garant 
zurück, unter 50 688 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 38 Jahre, 178, In ge­
sicherter Position, ehrlich, ruhig, 
sucht einfaches Mädel zwecks 
baldiger Heirat kennenzulernen. 
Nur ernstgemeinte Zuschriften 
erbeten unter Nr. 50 797 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Welche liebevolle, schlanke, ge­
sunde Dame bis 68, auch Spät-
heimkehrerin, möchte mit älterem 
Witwer, sehr rüstig, gesund und 
solide, tolerant, Autofahrer, 
Wohngemeinschaft und Haushalt 
führen? Kostenlose, voll möblier­
te Wohnung auf Lebenszeit. Bild­
zuschriften unter Nr. 50 702 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Ostpreuße, ohne Anhang, 50 Jahre, 
mit Wohnung, doch nicht orts­
gebunden, sucht auf diesem 
Wege nette Landsmännin, mit 
Kind angenehm. Spätere Heirat 
nicht ausgeschlossen. Zuschriften 
mit Bild unter 50 689 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Liebes Frauchen, bist einsam wie 
ich? Ich suche Dich in Nordrhein. 
Westfalen, ab 60—66 Jahre, bin 
selbst 74 J. Mietfreie Wohnung, 
neuzeitlich gestaltet, Parterre 
vorhanden, nicht ortsgebunden. 
Zuschriften mit Geburtsdatum er­
beten unter Nr. 50 741 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13, 

D i e le tz ten 
Stunden d a h e i m 
Ostpreußische Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
2 Hambarg 13, Postfach 8327 

DAMEN UND HERREN 
finden ein gutes Zuhause am Soonwald bei Bad Kreuznach 
(Neubau), 450 m ü. Meeresspiegel. Auf Wunsch Vollpension 
DM 560,— monatl., keine Nebenkosten. Aufenthaltsraum mit 
Fernseher. Pension H. Petschulies, 6571 Seesbach, Soonwald-
straße 2, Telefon 0 67 54 / 3 97. 

O Unsere Inserenten warten auf Ihre Zuschrift! < 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

Immobilien 

Vermiete Mansarde, 75 qm, 3 Zim­
mer, Küche, Bad, Ofenheizung 
zum 1. 5. 75 an älteres ostpreußi­
sches Ehepaar, Miete 180,— DM, 
Neubau Weserbergland. Zuschrif­
ten unter Nr. 50 795 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Verschiedenes 

Suche dringend zum Zwecke einer 
Familienklärung Fotos, auch aus 
Zeitungen, mit Teilnehmern aml 
Reitturnier in Insterburg 1928 bis 
1930. Rücksendung der Fotos so­
wie Portoerstattung selbstver­
ständlich. Zuschriften unter Nr., 
50 742 an Das Ostpreußenblatt.! 

H E R B E R T D O M B R O W S K I 

der große Spezialist für ferne Fleisch- und W&stwaren 
aus ostdeutschen Landen 

h a u s g e m a c h t - stets f r isch 

Rinderfleck nach Königsberger Art 
Rinderfleck: nach Königsberger Art 
Schwarzsauer, ostpr. Spezial i tät 
Landleberwurst mit Majoran nach 
feinst. Gutsherren-Geschm., i. Darm 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 
Grützwurst im Darm 
Plockwurst, würz iges Räucheraroma 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild geräuchert 

- f e i n s t e Q u a l i t ä t 
400-g-
800-g-
400-g-
400-g-
500 g 
400-g-
800-g-
500 g 
500 g 
500 g 
500 g 

Dose 
Dose 
Dose 
Dose 

Dose 
Dose 

DM 2,80 
DM 4,90 
DM 3,10 
DM4,40 
DM 6,40 
DM 2,40 
DM 4,60 
DM 2,40 
DM 8,80 
DM 8,80 
DM 8,80 

Versand durch Nachnahme.Verpackungsfrei ab Düsseldorf, 
insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach 

bewahrten heimatlichen Rezepten. Prompte Lieferung. 

Bitte fordern Sie umgehend meine erweiterte Preisliste an. 

H e i s c h e r m e i s t e r Herbert D o m b r o w s k i 
4 D u s s e l d o r f - N o r d • Ulmenstr . 43 • T e l . 0211/4411 97 
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r 
Urlaub / Reisen 

Brholttng und Entspannung in Ost- H 
Holstein, Luftkurort, 8 Auto-Min. 
vom Timmendorfer Strand ont- • 
ternt, bietet preiswert: Pension I 
Preuß, 2401 Ratekau/Ostsee, Wuh-
i owstraße l , Telefon 0 45 04/14 34. M 

Urlaub im Oberpfälzer Wald. Mod. 
1 nische, Bad m. WC, Warmw.-Hzg.) 

schöne Landsch. Ruhe, Waldn. 
Tonn-Wolf, 8481 Roggenstein, Tel. 
Nr. 0 96 51/6 94. 

1 Omnibusfahrten 1 9 7 5 * 

Reisedauer: jeweils 8 Tage E 

Möchten Sie nach r 
Allenstein, Lotzen od. Klbing * 
Schreiben Sie uns, Postkarte • 
genügt, Prospekte kostenlos. B 

G 
WINTERKUR ist doppelte Sommer- g kur! Seeblick-Appt. a. d. Strand­

promenade. 2 Pers. DM 40,— ; 
oder am Meerwasserwellenbad 
Zi. m. Frühst. Rietdorf, 228 We­
sterland, Joh.-Möller-Straße 25. 

Bayerischer Wald! Wollen Sie in 
einer sehr ruhigen und wald­
nahen Umgebung auf einem 
kleinen Bauernhof noch vor dem 
großen Ferienrummel Ihren Ur­
laub verleben, dann kommen Sie 
von April bis Juni zu uns. Sie 
werden sich bei uns wie zu Hause 
fühlen. Zimmer mit k./w. Flw. 
und Balkon, Aufenthaltsraum, 
Liegewiese, sonnige Frühstücks­
terrasse mit herrlicher Aussicht. 
Ubern'tung mit Frühst. DM fi,50. 
Frau Gusti Mühlbauer, 8445 Lind­
forst, Post Schwarzach. 

M E L L E R R E I S E B Ü R O 
452 Melle 1 

Bahnhofstraße 10, Postf. 205 

S ü d t i r o l 
Frühling im Etschtal erleben 
Sie bei Landsmännin. Zi. m. 
Bad/Dusche, WC. Frühstück, 
Schwimmbad. Liegewiese. — 
März, Juni, Juli DM 14,—, sonst 
DM 16.—. Anfragen an Frau Dr. 
Anita Zuegg-Schluep. 1-39011 
Lana bei Meran (früher Drugeh-
nen, Samland), Durchwahl 
Nr. 0 03 94 73/5 13 42. 

Hoher Meißner/Werra, von Bergen 
und Wäldern umgeben, Ferien­
wohnungen f. gr. u. kl. Familien 
ab DM 15,—. Gr. Garten, Spiel-
seräte, Angeln, Jagdbegleitung, 
Reiterhof in der Nähe, Claus 
Becker, 3441 Frankershausen, 
Haus Höllental, Tel. 0 56 57 / 1 46, 
fr. Tannenbergkrug, Hohenstein. 

Winzerfremdenpension: Gesunde 
Luft, Ruhe und Erholung Im 
romantisch. Seitental am Rhein. 
Eig. Weinbau und Hausschlach­
tung. Nähe Loreley und Rüdes­
heim. Fl. k. u. w. Wass., Dusche, 
Ztrhzg., Parkpl., ruhige Lage. 
Vollpens. 22,— DM, Halbpens. 
18,— DM, Übern, m. Frühst. 
14,— DM Endpreis. Franz Affeldt 
und Frau Vera, geb. Ziemens, 
früher Bromberg und Tiegenhof. 
Franz Affeldt, 6532 Oberwesel-
Engehöll 31, Telefon 0 67 44 / 5 83. 

Ferienwohnung oder Zimmer mit 
Frühstück. Waldshut-Schluchsee. 
Geeignet auch für ältere Leute 
und Familien mit Kleinkindern. 
Erika Bockstaller, 7891 Brenden, 
Telefon 0 77 47 / 3 32. 

Fahrten 1975 
Goldap 
Sensburg 
Allenstein 
Allenstein 
Osterode 
Deutsch-Eylau 
Lotzen 
Stettin — Zoppot 
vom 23. 5.—4. 6. 

16. 5.-25. 5. 
20. 7.-29. 7. 
16. 5.-25. 5. 
20. 7.-29. 7. 
26. 7.— 4. 8. 
16. 5.-25. 5. 
22. 5.—31. 5. 
— Kolberg 

790,— DM 

RO-PI-Reisen 
48 Bielefeld 14 

A. d. Hüchten 27, Tel. 05 21/4 06 62 

Kur und Erholung im Werra-
Meißner-Land. 
Angenehme, häusl. Atmosph., 
frdl. Zimmer; am Wald und 
Nähe Kurzentrum. 
Altes Forsthaus, 3437 Bad 
Sooden-A., Hedwig-Lange-
Weg 2, Telefon 32 25. 

Tannenberg a romant. Oker­
tal, das gemütl. Gästeheim, hat 
n. Zimmer u. Ferienwhng. frei. 
(Pr. m. Frühst. DM 9 — u. 10,—). 
338 Goslar 1, Brunnenstraße 27. 

„Landhauswohng."-
Selbstwirtsch. 

Abildgaard 
222 St. Michaelisdonn/Holstein 

(Nordsee) Telefon 0 48 53/3 12 

{ferienkof in östseenähe 
(15 Automin.) u. Nähe Sei. See 
(5 Automin.), mod. Fremden­
zimmer (Gruppe 3 P), Ü. u. Fr. 
DM 9,50 (Ki. DM 7,50); U. u. 
Kü'ben. DM 7,50 (Ki. DM 6,—), 
DM 1,— Erm. 1. d. Vor- u. Nach­
saison. D. Petter, 2322 Winter­
feld, Post Lütjenburg, Telefon 
Nr. 0 43 81 / 86 21. 

OMNIBUSREISEN nach 
ELBING — DANZIG — vom 14.--21. 6. 1975 470,— DM 
MARIENBURG vom 13.--20. 8. 1975 470,— DM 
LOTZEN — ALLENSTEIN vom 3.--10. 8. 1975 518,— DM 
OSTERODE — ALLENSTEIN vom 9.- -16. ). 1975 540,— DM 
Prospekte schicken wir Ihnen gern zu. 
W . W I E B U S C H K G , 4902 Bad Salzuflen 
Herforder Straße 43 a Telefon 0 52 22/22 10 

(fuhrt nuch Ostpreußen; 
vom 12.—19. 7. 1975 
mit Unterbringung in Treuburg (ca. 35 km v. Lotzen) 

T ä g l i c h R u n d f a h r t e n 

Nähere Auskunft und Anmeldung: 

Reisedienst W . J ö r e s , 2839 S t r ö h e n (Han) 
Telefon 0 57 74/2 77 und 4 10 

Wiedersehen mit Ostpreußen 
Busreisen ab Düsseldorf — Dortmund — Hannover 
5. —12. 5. Lötzen/Masuren 565,— DM 

25. 7.— 4. 8. Elbing/Frauenburg 625,— DM 
Weitere Termine für Bahn-Schiffs-Reisen 
Einzelreisen, Visabeschaffung. 
Merkblatt — Anmeldung — Auskunft 

BBF-Reisen 
4 Düsseldorf, Neußer Straße 133, Ruf 02 11/34 64 18 

Reisen mit dem Bus nach Ostpreußen 75 
vom 19. 6.-28. 6. 1975 nach Elbing Kplt. Preis 572,— DM 
vom 4. 6.—13. 6. 1975 nach Allenstein Kplt. Preis 572,— DM 
vom 15. 6.-24. 6. 1975 nach Lotzen Kplt. Preis 592,— DM 
Weitere Reisen nach Pommern und Westpreußen! 

Auskunft — Prospekte — Buchung bei der 

Reiseorganisation Paul Thiel , 3261 Deckbergen 
Steinauer Weg 118, Telefon 0 51 52/25 83 

Nach Masuren 
in den Kreis Sensburg—Orteisburg und Neidenburg biete ich 
Mitfahrgelegenhei: vom 4.—16. Juli 1975. 

Interessenten melden sich bei Fa 
Siegfried Steffanowski 
Taxi- und Busbetrieb, 342 Herzberg/H. 
Stettiner Straße 45, Telefon 0 55 21 - 28 14 / 25 97 

BERNSTEIN-SCHMUCK 
mit wertvollen 

Insekten-Einschlüssen 
ab 58.- DM solange Vorrat 

8011 München-B ALDH AM 
Bahnhofsplatz 1 

Am 13. März 1975 feiern unsere 
lieben Eltern und Großeltern 

Otto und Erna 
Oberpichler 
geb. Wunderlich 

aus Wabbeln, Kreis Ebenrode 
das Fest der Goldenen Hochzeit 
in 2308 Falkendorf, Kreis Plön. 
Es gratulieren die Kinder und 
Enkelkinder 
Willi und Luise Oberpichler 
Gudrun, Otto und Roswitha 
Hermann und Helga Schlüter 
Otto, Ute und Jens 

J a h r e 
wird am 8. März 1975 unser 
lieber Vater und Großvater 

Hermann Faerber 
aus 

Dietrichswalde, Kr. Bartenstein 
Es gratulieren herzlich mit 
guten Wünschen 

alle Kinder und Enkelkinder 
besonders Hanna Schlegel 

7238 Oberndorf 
Wiesenstraße 22 

a. N. 

Mein lieber Vater und Bruder, 
unser guter Onkel 

Paul Sayk 
aus Aweyden, Kreis Sensburg 

jetzt 2303 Gettorf, 
Königsberger Platz 2 

feiert am 13. März 1975 seinen 
Geburtstag. 

Zu diesem Ehrentage gratulie­
ren wir herzlich und wünschen 
ihm auch fernerhin gute Ge­
sundheit. 

Am 7. März 1975 feiert mein 
lieber Mann, unser Vater 

Kurt Salewsky 
aus Königsberg (Pr) 

Aweider Allee 15 
seinen 6 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

seine Frau Wilma 
Söhne Peter und Michael 
mit Familien, Lausitz 
Elke Gagnon mit Familie 

USA 
Jutta Prus mit Familie 

Australien 
2 Hamburg 54 
Wiebischen Kamp 44 b 

J a h r e 
wird am 12. März 1975 unsere 
liebe Mutter, Oma und Uroma, 
Frau 

Anna Bortz 
aus Dunkheim (Ostpreußen) 

jetzt 475 Unna-Lönern, 
Nordlüner Straße 222 

Es gratulieren 
Kinder 
Enkelkinder und Urenkel 

Am 9. März 1975 feiert unser 
Vater und Opi, Herr 

Gustav Schmidt 
aus Baitenberg, Kreis Lyck 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 
seine Frau Erna 
die Kinder 

Heidrun und Alfons 
Roderich und Ingrid 
Wolfgang 

und ganz besonders die Enkel 
Monika, Claudia und Birgit 

5 Köln 60 (Seeberg), 
Oranjehofstraße 5 

Am 7. März 1975 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Ottilie Borrosch 
geb. Saloga 

aus Reichensee, Kreis Lotzen 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen alles Gute und beste 
Gesundheit 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

56 Wuppertal 2, Sanderstr. 202 
V -J 

Am 9. März 1975 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber 
Vater und Opa \ y 

W i l l i Böhnke X 

aus Pr.-Eylau, Ostpreußen 
jetzt 7551 Bischweier, 
Müller-Jung-Straße 1 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
Jahre 

seine Frau Frieda 
Sohn Horst 
Schwiegertochter Maria 
und die Enkelkinder 

Mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwieger- und Groß­
vater 

Oskar Wittcke 
feiert am 8. März 1975 seinen 
8 5. G e b u r t s t a g in geistiger 
Frische. Wir wünschen ihm noch 
viele Jahre bei guter Gesund­
heit. 
Bei dieser Gelegenheit möchten 
wir auch alle unsere Bekannten 
aus Reichertswalde und Umge­
bung grüßen. 

ANNA WITTCKE 
UND KINDER 

74 Tübingen, Görlitzer Weg 14 

J a h r e 
wird am 14. März 1975 mein 
lieber Mann, unser Vati und 
Opi 

Wil ly Burchardt 
aus Miswalde/Neuhöferfelde 

jetzt 45 Osnabrück, 
Am Lünsebrink 11 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
Kinder und Enkel 

J a h r e 
wird am 11. März 1975 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Uroma, Schwester und 
Tante 

Emma Nettbohl 
geb. Deffke 
Julienfelde, 

Kreis Darkehmen. Ostpreußen. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Glück, viel Gesund­
heit und Gottes reichen Segen 
weiterhin 

ihre dankbaren Kinder 
Enkel, Urenkel 
und alle Verwandten 

446 Nordhorn. Lindenallee 82 

Unserem lieben Omilein. 
Diese Schnapszahl hast Du erreicht, 

obwohl nicht auf Promille geeicht. 
Daß noch höher Du kraxelst, 

wünschen BÄRBEL und AXEL — 
denn Dir kommt niemand mehr gleich. 

J 

Ich lasse Dich nicht, 
Du segnest mich denn. 1. Mos. 32, 27 

In den Abendstunden des Sonntages starb nach schwerer 
Krankheit 

Hedwig Mex 
30. 

geb. Wnendt 
aus Kraukeln, Kreis Lützen 

11. 1894 t 16. 2. 1975 
Im Namen aller Angehörigen 
Ursula Mex 
geb. Baronesse von Engelhardt 
als Schwiegertochter 

5757 Vosswinkel, Stockeier Straße 7, den 16. Februar 1975 
Die Beerdigung hat am 20. Februar 1975 in Vosswinkel statt­
gefunden. 

Heute entschlief nach kurzer Krankheit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Auguste Gerlach 
geb. Schulz 

aus Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil 

im 96. Lebensjahre. 

Walter Gerlach 
Ilse Löffelbein, geb. Gerlach 
Marie Gerlach 

789 Waldshut, Siemensstraße 16, den 24. Februar 1975 

Für uns alle unerwartet nahm Gott der Herr heute abend 
unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante 

Elfrieda Schroeder 
aus Neidenburg 

im Alter von fast 71 Jahren zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Waldemar Schroeder und Frau Marie 
geb. Kuball 

46 Dortmund, den 20. Februar 1975 
Trauerhaus: 563 Remscheid-Lennep, Am Lenneper Hof 2 

Nach einem erfüllten Leben durfte heute meine liebe 
Schwester, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Groß- und 
Urgroßmutter 

Anna Porsch 
geb. Wildauer 

aus Königsberg (Pr) 

im 86. Lebensjahre ihre Augen für immer schließen. 
' _ _ " • ' " ' ' M i ü : ; J " 3 V rbft£Wi 

In Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Marie Birk, geb. Wildauer 
Paul Porsch 
Annelise .Innigkeit, geb. Porsch 

15. Februar 1975 
Naumburg (Saale), Hannover und Wiesbaden 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 27. Februar 1975 
meine liebe Frau, Schwiegermutter und Oma 

Minna Ewert 
geb. Orlowski 

aus Domnau, Pr.-Eylauer Straße 7 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
August Ewert 
Gisela Ewert, geb. Lange 
Hans-Joachim 
und alle Angehörigen 

2057 Reinbek, Op den Stuben 44 
Die Beerdigung fand am 6. März 1975 statt. 

Wir trauern um unsere geliebte Lehrerin 

Fräulein Em. Redzanowski 
die über 40 Jahre unsere Jugend begleitet hat. 
Wir gedenken ihrer in Dankbarkeit für alle Liebe und Treue, 
die sie uns ihr Leben lang geschenkt hat. 

Im Namen aller ihrer Schüler 
Albrecht Graf zu Eulenburg 
Wicken, Bednarken, Prassen 

Februar 1975 

Unsere geliebte Tante, Kusine und Freundin 

Emma Redzanowski 
geb. 9. Juli 1889 in Neidenburg (Ostpreußen) 

ist heute nach einem reichen Leben sanft eingeschlafen. 
Wir danken ihr für alle Güte und Hilfe. 

Im Namen aller, 
die sie liebten und verehrt» 
Else Hoffmann 
als älteste Nichte 
3501 Emstal 2, Kreis Kassel 

24 Lübeck, den 6. Februar 1975 
Quellenhof, Buntekuhweg 20—26 
Die Trauerfeier hat am 11. Februar 1975 in Lübeck statt­
gefunden. 
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Die auf den Herrn harren, 
kriegen neue Kraft. 

Jes. 40, 31 
Meine geliebte Mutter, liebe Schwiegermutter, 
unsere gütige und selbstlose Großmutter und Ur­
großmutter 

Elisabeth Kurz 
geb. Moschell 

Mühle Mühlenthal bei Sensburg (Ostpreußen) 

ist nach einem aufopferungsvollen Leben heute im 
75. Lebensjahre, fern ihrer geliebten ostpreußischen 
Heimat, unerwartet von uns gegangen. 

In tiefer Trauer-
Brigitte Kollak. geb. Kurz 
Bruno Kollak 
Thomas, Joachim, 
Michael und Familie 
Matthias, Christina 
und alle Anverwandten 

238 Schleswig, Seekamp 36, den 25. Februar 1975 

Und war das Leben oft auch schwer 
und kummervoll die Lose, 
so ist das Kreuz von Golgatha 
Heimat für Heimatlose. 

Nach kurzem Leiden entschlief heute plötzlich und 
unerwartet im 83. Lebensjahre unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, unsere liebe Oma, Schwägerin und 
Tante 

Luise Kuhn 
geb. Ansheim 

aus Mühlhausen (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
Familie Arno Kandt 
Magarete Kuhn 
Familie Heinz Schuler 

3262 Steinbergen, Kirchstraße 62, im Februar 1975 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 13. Februar 1975, um 
14 Uhr in der Friedhofskapelle Steinbergen statt. 

Am 10. Februar 1975 entschlief unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Omi, Tante und Kusine 

Elisabeth Fabian 
geb. Thews 

Sie folgte ihrer lieben Schwester 

Maria Lindemann 
geb. Thews 

die am 28. Januar 1975 zur Ruhe gegangen ist. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Ilse Witt, geb. Fabian 
Eva Lindemann 

2054 Geesthacht. Riesdahl 23 
492 Lemgo, Alter Rintelner Weg 35 

Einst waren wir glücklich und hatten ein Heim, 
jetzt sind wir vertrieben, verlassen, allein; 
das Liebste zerrissen, zerstört alles Glück, 
Du kehrst nun nie wieder zu uns zurück. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 25. Februar 1975, 
für uns alle zu plötzlich, unsere herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Uroma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Anna Helene Kluschke 
geb. Beyer 

geboren am 8. Mai 1897 in Sollau (Ostpreußen) 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied. V 
Im Namen aller Angehörigen 
Familie Günter Seidel und Frau Gertrud 

geb. Kluschke 

2851 Köhlen, den 27. Februar 1975 

Sie hat den guten Kampf gekämpft, 
den Weg vollendet, 
den Glauben bewahrt. 

Berta Preuß 
geb. Bellgardt 

geb. 28. 11. 1885 gest. 24. 2. 1975 
aus Hanswalde, Kr. Heiligenbeil 

In Liebe und Dankbarkeit 
Kurt Michel und Frau Emmy, geb. Preuß 
Selma Dufke, geb. Preuß 
Meta Schulz, geb. Preuß 
und alle Verwandten 

2081 Haseldorf, Deichreihe 42 

Friedericke Pehlke 
geb. Holstein 

geb. 25. 3. 1900 gest. 4. 2. 1975 
Damerau, Kreis Bartenstein, Ostpreußen 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief meine geliebte 
Frau, unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Uroma, Schwester und Tante. 

In stiller Trauer 
der Gatte Gustav Pehlke 
die Kinder Irma Heinrich, geb. Pehlke 

mit Familie 
Heinz Pehlke mit Familie 
Helga Noller, geb. Pehlke 
mit Familie 
Erwin Pehlke mit Familie 
und alle Anverwandten 

7161 Fichtenberg, Schillerstraße 7 

Wir trauern um unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Diakonisse 

Maria Brodowski 
geb. 9. 2. 1892 gest. 19. 1. 1975 
früher Kreisfürsorgerin in Sensburg 

Im Namen aller Angehörigen 
Magdalena Stein, geb. Brodowski 

2161 Fredenbeck, Im Ortfeld 31 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach längerer Krankheit verstarb am 26. Januar 1975 im 
82. Lebensjahre unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Ida Didjurgis 
geb. Czurrat 

aus Wilhelmsheide, Kreis Elchniederung 

Im Namen aller Angehörigen 
Familie Erwin Broszeit 

5757 Lendringsen, Mendener Straße 58 

Meine Hebe Mutter, liebe Schwiegermutter, Oma und Uroma, 
Schwägerin und Tante 

Berta Engler 
geb. Nadolny 

aus Gollingen, Kreis Sensburg 
ist am 21. Februar 1975 Im Alter von 78 Jahren von längerem 
Leiden erlöst worden. 
Sie folgte ihrem Sohn Ernst, gestorben am 13. Dezember 1974 
in St. Andreasberg, in die Ewigkeit nach. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Kurt Engler und Frau Elfriede, 
geb. Odloschinski 

33 Braunschweig, An den Gärtnerhöfen 5 

Fern der Heimat verlor ich meine geliebte Frau nach fast 
55 Ehejahren durch den Tod. 

Hanna Weihs 
* 30. 4. 1899 t 15. 2. 1975 
aus Königsberg (Pr). Rudauer Weg 10 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Rudi Weihs 

208 Pinneberg. Saarlandstraße 29. im Februar 1975 

S T A T T K A R T E N 

Allen Freunden, Bekannten und Nachbarn, die uns z»m Heim­
gange unserer lieben Entschlafenen 

Eugen Zieske 
Gertrud Zieske 

geb. Sturm 

ihre Anteilnahme bekundeten, sagen wir unseren herzlichen 
Dank. 

DIE NICHTEN 

Albersdorf/Halstenbek 

Statt Karten 
M v, „rfniitpn Leben entschlief sanft am 15. Februar 
SSf meine geliebte" Mutter, Schwiegermutter. Schwester, 
Tante, Omi und Uromi 

Frieda Mannke 
geb. Pelet 

aus Fischhausen (Ostpreußen) 

im 84. Lebensjahre. 
Im Namen aller um sie Trauernden 
Christel Rasche, geb. Mannke 

493 Detmold. Alter Postweg 24 
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Franz Lindenau y 
• 1. 10. 1893 t 14. 2. 1975 

aus Gr. Blankenau, Kreis Pr.-Eylau 

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber, treusorgender Mann, 
unser guter Schwager und Onkel aus einem erfüllten Leben 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Lindenau, geb. Hess 
und alle Anverwandten 

7981 Vogt, Starenweg 18 

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben entschlief mein 
lieber Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater und 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Emil Binding 
aus Neumünsterberg, Kreis Pr.-Holland (Ostpreußen) 

im 83. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ida Binding, geb. Döhring 
Horst Böhm und Frau Brunhilde, geb. Binding 
Bruno Binding und Frau Lieselotte 
Frieda Hartmann, geb. Binding 
Enkelkinder und alle Anverwandten 

2448 Burg auf Fehmarn, den 16. Februar 1975 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 20. Februar 1975, 
um 13.30 Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes statt. 

Nach kurzem Krankenlager entschlief am 25. 2. 1975 

Dr. med. vet. Richard Trosin 
aus Rastenburg 

im 90. Lebensjahr. 
Er folgte seiner Frau nach nur vier Monaten in 
die Ewigkeit. 

Im Namen aller Angehörigen 

Gerda Frevert 
Gisela Kleinwächter 

505 Porz-Urbach, Georgstraße 22 

Nach kurzer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr heute 
unseren treusorgenden Vater, Schwiegervater, Opa, Onkel und 
Schwager 

Franz Migge 
langjähriger Amtsvorsteher und Bürgermeister 

von Prossitten, Kreis Rößel (Ostpreußen) 

im 89. Lebensjahr, versehen mit den heiligen Sterbesakra­
menten, zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Kinder 
Enkelkinder und Anverwandte 

5309 Meckenheim, l . März 1975 
Josef-Kreuser-Straße 25 

Nach längerem Leiden verstarb im 75. Lebensjahr Herr 

Kurt Schulz 
aus Widminnen, Kreis Lotzen 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Elisabeth Digel 

G472 Altenstadt/Enzhelm, Stockheimer Straße 104 
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Nach einem erfüllten Leben ging im Alter von 86 Jahren 
mein lieber Mann, mein gütiger Vater 

Dr. med. vet. Walter Grossien 
Vertrauenstierarzt der Ostpr. Herdbuchgesellschaft 1. R. 

Oberstabsveterinär d. R. a. D. 

am 26. Februar 1975 für immer von uns. 

In tiefer Trauer 

Helene Grossien, geb. Patschke 
Renate Grossien 

775 Konstanz, Brandesstraße 4 
788 Säckingen, Lindenmatten 22 

Heute verstarb mein lieber Mann 

Major d. R. a. D. 

Arthur Torner 
• 9. 4. 1890 t 21. 2. 1975 
in Insterburg in Meppen 
Inhaber von Auszeichnungen beider Weltkriege 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Margarete Torner 

447 Meppen, Margaretenstraße 7, den 21. Februar 1975 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
von meinem guten Kameraden, lieben Bruder 

m Schwager und Onkel 

Karl Szyslewski 
aus Roggen, Kreis Neidenburg 

Er starb plötzlich und unerwartet, fern seiner 
geliebten ostpreußischen Heimat, im Alter von 
76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erna Walk 
Minna Prüfert, geb. Szyslewski 
Willi Prüfert 
Berta Szepannek, geb. Szyslewski 
und die übrigen Anverwandten 

4055 Niederkrüchten-Elmpt, Tackenkamp 3, den 24. Januar 1975 
Speyer, Aachen, Ludwigshafen, Wassenberg-Myhl 
Düsseldorf-Langenfeld 
Der liebe Verstorbene wurde am 29. Januar 1975 im Wohnort 
seiner Nichte Ingrid Philipp, 5143 Wassenberg-Myhl, Am 
Schwanderberg 23, zur letzten Ruhe gebettet. 

Am 15. Februar 1975 verstarb unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater 

Postbetriebsassistent a. D. 

Friedrich Deffke 
aus Nordenburg, Kreis Gerdauen, Ostpreußen 

im Alter von 93,*/a Jahren. 

In stiller Trauer 
Fritz Deffke und Frau Gertrud, 

geb. Giesel 
Bruno Finke und Charlotte Finke, 

geb. Deffke 
Enkel und Urenkel 

1 Berlin 48, Kruseweg 15 (bei Bruno Finke) 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch, ich bin jetzt hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Oskar Haase 
aus Königsberg (Pr), Am Aschmannpark 

ist am 23. Februar 1975 nach kurzer, schwerer Krank­
heit im Alter von 71 Jahren entschlafen. 

In stiller Trauer 

Dora Haase, geb. Trempenau 
Brigitte Haase 
Gerhard Haase und Frau Margot, 
geb. Butter 
Sigrid und Gisela Haase 
Gerhard und Michael 
als Enkelkinder 
und alle Verwandten 

34 Göttingen, Christianshöhe 24 

Nach langer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr heute 
nachmittag meinen lieben Mann 

Emil Klabunde 
• 24. 3. 1897 t 12. 2. 1975 

aus Königsberg (Pr), Kantine des Amts- und Landgerichts 

zu sich in sein himmlisches Reich. 

WWW'*. • • . . « » » « r i k U t ^ M , ^ - . » 
In stiller Trauer 
Emma Klabunde 
und alle Anverwandten 

4972 Löhne 1, Weststraße 24 

Unser lieber Vater 

Ludwig Sablottny 
Postsekretär 1. R. 

aus Königsberg (Pr)-Metgethen 

ging im Alter von fast 
Frieden heim. 

Jahren in den ewigen 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit. 

Luise Sablottny 
Rainer Sablottny 
Hannelore Sablottny, geb. Sirch 

89 Augsburg, Trettachstraße 32 

Nach kurzer, schwerer Krankheit trauern wir um den Heim­
gang meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, Schwieger­
vaters, Großvaters, Bruders, Schwagers und Onkels 

Bruno Groß 
• 1. 8. 1900 t 7. 2. 1975 

aus Gumbinnen, Moltkestraße 18 und Albrechtstraße 

Helene Groß, geb. Lewiki 
Hedwig Werner, geb. Groß 
mit Gottfried Werner und Kindern Bernd, 
Stefan 
Gerbard Groß und Frau Hildegard, geb. Wild 
mit Kindern Tamara, Sven und Silke 
Lothar Groß und Frau Brigitte, geb. Leffler 
mit Kind Sabine 
Irene Schulz, geb. Groß, mit Kurt Schulz 
und Kindern Lilli, Bettina, Susanne, Tanja 
und Roger 
sowie die Schwestern: 
Helene Groell, geb. Groß, in Marl (Westfalen) 
Lucie Reinelt, geb. Groß, in Bonn 
Hilde Reblin, geb. Groß, in Kemnat (Neckar) 
Gretel Hippuff, geb. Groß, in Kiel 
Erna Prost, geb. Groß, in Travemünde 
Toni Laws, geb. Groß, in Berlin (West) 
Ursula Szibbat, geb. Groß, in Kiel 
mit ihren Familien 

41 Duisburg-Hamborn 11, Hans-Sachs-Straße 11 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verloren wir 
unseren 

1. Vorsitzenden 

Oskar Haase 
aus Königsberg (Pr), Am Aschmannpark 

Träger des silbernen Ehrenzeichens der L.M.O. 

Durch sein tatkräftiges Wirken für die Landsmannschaft Ost­
preußen bleibt er uns unvergessen. In seinem Geiste wird die 
Arbeit fortgesetzt. 

Ehre seinem Andenken» 

Ostpreußische Frauengruppe 
Ingeborg Heckendorf 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Göttingen Stadt und Land e.V. 
J. Biedekarken, 2. Vorsitzender 

3001 Isernhagen F.B., den 13. Februar 1975 
Pommern weg 5 

Heute entschlief nach einem erfüllten Leben, im Alter von i 
86 Jahren, mein lieber Mann, Vater und Großvater 

Rudolf Kropp 
PBetrw. a. D. 

Gr.-Stürlack und Lotzen, Neuendorfer Straße 44 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Minna Kropp, geb. Kruska 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 19. Februar 1975, in 
Großburgwedel statt. 

Alles Leid ist überwunden, 
nun hab* ich Frieden und Heimat gefunden. 

Fern der geliebten Heimat rief Gott der Herr unseren lieben 
Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder, Schwager und 
Onkel, Herrn 

Rudolf Fornal 
aus Gollingen, Kreis Sensburg 

am Sonntag im Alter von 80 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Familie Karl Pfisterer 
Familie Franz Kraus 
Familie Erwin Seitz 
Familie Helmut Fornal 
Familie Ulrich Fornal 
Familie Peter Knauber 

6832 Hockenheim, den 23. Februar 1975 
Obere Hauptstraße 84 
Die Beerdigung hat am 26. Februar 1975 in Hockenheim stattge­
funden. 

Am 23. Februar 1975 entschlief 
nach kurzer Krankheit im Alter 
von 88 Jahren meine liebe 
Schwester, unsere liebe Tante, 
Großtante und Schwägerin 

Marie Thalau 
geb. Albrecht 

aus Königsberg (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
Johanne Treptau, 

geb. Albrecht, als Schwester 
und alle übrigen Anverwandten 

4154 Tönisvorst 2, 
Bruchstraße 46 (bei Goldack) 

Ein erfülltes Leben hat seinen Abschluß gefunden. 

Fritz Naujoks 
• 21. 10. 1883 t 27. 2. 1975 

aus Adamswalde, Kreis Gerdauen (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
Otto Naujqks und Familie 

«14 Bensheim/Bergstraße, Seminarstraße 8 

Am 3. März 1975 wurde der Verstorbene auf unserem Ward­
friedhof zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit verstarb am 2. Februar 
1975 im Alter von 66 Jahren 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter und Oma 

Olga Packhäuser 
geb. Rathke 

aus Mulden, Kreis Gerdauen 

In stiller Trauer 
Fritz Packhäuser 
und Kinder 

46 Dortmund-Hörde, 
Wellinghofer Straße 176 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler) 

Sei getreu bis an den Tod, 
so will idi Dir die Krone des Lebens geben. 
Offbg. 2,10 

Es hat dem al lmächt igen Gott gefallen, nach einem arbeitsreichen und 
erfül l ten Leben meinen geliebten Mann, unseren guten Vater, Opa , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Gastwirt 

K u r t F i s c h e r 
• 14. Januar 1905 * 2. März 1975. 

aus Orte l sburg /Ostpreußen, Schützenhof 

aus dieser Zeit abzuberufen. Uns, die er herzlich liebte, hinterläßt er 
in stiller Trauer. 

Gertrud Fischer, geb. Dzubiel 
Christian und Ingrid Meinert, geb. Fischer 
mit Ulrich, Birgit und Heike 
Helga Lubitz, geb. Fischer 

Reinhard und Christiane Fischer, geb. Heinrich 
mit Mathias und Karsten 
Christa Lacht, geb Fischer 
mit Ralph und Volker 
Gerd und Elke Reiter, geb. Fischer 
mit Jörn 
Uwe und Gabriele Fischer, geb. Lenz 
mit Andree 
und Anverwandte 

446 Nordhorn, Darmstadt, Wolfsburg, Krefeld 
Grasdorfer Straße 6 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 6. März 1975, um 11.30 Uhr, in der Kapelle 
des Südfriedhofes , Denekamper Straße, statt. Ansch l i eßend Beerdigung. 
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Kirche: 

Heiliges 
Jahr 
in 
unheiliger 

Betroffenheit herrschte unter den M i l l i o n e n 
Fernsehzuschauern, als bei Eröffnung des H e i l i ­
gen Jahres im Petersdom zu Rom M ö r t e l v o n 
der zugemauerten T ü r auf die Schulter des an 
sich schon wen ig gesund wirkenden Papstes fiel, 
der mit einem symbolischen Hammerschlag eben 
die „Hei l ige Pforte" geöffnet hatte. M a n wertete 
es als e in wen ig gutes Zeichen, d a ß der Ponti-
fex hier v o n herabfallendem T ü r g e s t e i n ge­
troffen, wenn auch i n keiner Wei se verletzt 
worden war. A l s e in wenig gutes Zeichen für 
e in Jahr, v o n dem die K u r i e sicherlich einiges 
erwartet. 

Experten wo l l en errechnet haben, d a ß ü b e r 
20 M i l l i o n e n G l ä u b i g e aus al len Tei len der 
W e l t i n diesem Jahre in die Stadt am Tiber 
kommen werden und sicherlich kann man auch 
davon ausgehen, d a ß Rom und das „Hei l ige 
Jahr" die Anziehungskraf t keineswegs ver loren 
haben. Denn g l ä u b i g e Ka tho l iken wissen, daß 
ihnen das He i l i ge Jahr geistige Leistungen ver­
mittelt, derer sie ohne die Reise nach Rom nicht 
teilhaftig werden. Neben den Ka tho l iken aus 
Europa, für die Rom noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g leicht 
und b i l l i g zu erreichen ist, rechnet man aber 
i n der H e i l i g e n Stadt auch mit G l ä u b i g e n aus 
anderen Er te i len und man rechnet mit dem 
Mi l l ionenheer der Touristen, die sich gerade im 
He i l i gen Jahr i n Rom umsehen wo l l en . 

Nicht zuletzt w i r d man sich v o m He i l i gen 
Jahr auch eine Aufbesserung der päps t l i chen 
Finanzen erhoffen, denn seit geraumer Zeit h ä l t 
sich i n Rom das Gerücht , hiermit sei es nicht 
mehr so sonderlich gut bestellt. Im Gegentei l 
sei man im V a t i k a n mit Sorgen erfül l t und ge­
zwungen, E i n s p a r u n g s m a ß n a h m e n zu treffen. In 
der bevorzugten Vat ikanstadt haben die Preise 
für Lebensmittel und die A r t i k e l des t äg l ichen 
Bedarfs wesentlich angezogen und l iegen oft nur 
noch wen ig unter dem, was sonst i n römischen 
Geschäf ten gefordert w i rd . 

Finanzsorgen 
ü b e r den Etat des He i l i gen Stuhles ist in der 

Öffent l ichkei t nichts bekannt, die Journal is ten 
und andere, die sich für die Finanzlage der Kirche 
interessieren, s ind ledigl ich auf Vermutungen 
angewiesen. Doch w e i ß man, d a ß a l le in die Per­
sonalkosten mehr als 30 M i l l i o n e n M a r k i m 
Jahr ausmachen Es sind jedoch keineswegs nur 
die Personalkosten, die der Kur ienverwa l tung 
Sorge bereiten, auch nicht die notwendigen In­
vestit ionen für Erhal tung und erforderliche N e u ­
bauten; es dürf te der V a t i k a n v ie lmehr durch 
die Finanzmanipulat ionen des Sizi l ianers S in -
dona in Mitleidenschaft gezogen worden sein, 
wenngleich man schwerlich je erfahren wi rd , 
wie hoch die Ver lus te waren, die der V a t i k a n 
jetzt verschmerzen m u ß . W e n n man i n diesem 
Zusammenhang v o n 200 M i l l i o n e n spricht, dann 
ist das zwar reine Spekulat ion, aber unzweifel­
haft dür f ten die Ver lus te nicht k l e i n gewesen 
sein. Es kommt hinzu, d a ß auch die Spenden der 
G l ä u b i g e n stark z u r ü c k g e g a n g e n sein sollen. E i n 
Grund mehr, darauf zu hoffen, daß das „Hei l ige 
Jahr" für St. Peter wieder besser zu Buche schla­
gen wi rd . 

Sicherlich ist dieser Spendenzuf lüß nicht nur 
auf eine Verschlechterung der wirtschaftlichen 
Lage i n den H e i m a t l ä n d e r n der K a t h o l i k e n 
z u r ü c k g e g a n g e n . V i e l m e h r fragt man sich, ob 
nicht ein gewisser Au to r i t ä t sve r f a l l , der i n j ü n g ­
ster Zeit offensichtlich wurde, die tiefere U r ­
sache abgibt. 

Prof. Wa l t e r Hoeres, der auch i n unserer Z e i ­
tung bereits öf ters zu W o r t gekommen ist, hat 
jetzt i n der v o n W i l l i a m S. Schlamm heraus­
gegebenen „Ze i tbühne" im Zusammenhang mit 
dem Au to r i t ä t sve r f a l l und i m Hinb l i ck auf die 
Kirche festgestellt: 

„ W ä h r e n d eine ze r s tö re r i sche progressistische 
Theologie die Existenzgrundlagen der K a t h o l i ­
schen Kirche bedroht, und zum gigantischen 
Exodus aus ihr ge führ t hat, benehmen sich die 
Bischöfe als berufene Lehrer der Kirche immer 
mehr wie gehetzte Bankiers, die in achtzig Auf­
s ich ts rä ten zugleich sitzen. Ihre v o m treuen 
Kirchenvolk so bitter beklagte Pass iv i t ä t , mit 
der sie die Z e r s t ö r e r der Kirche schalten und 
walten lassen, hat meist banalere Ursachen als 
oft g e a r g w ö h n t w i r d : der Grund dafür, warum 
sie sich der nouvel le thelogie (neuen Theologie, 
die Red.) nicht stellen, l iegt einfach darin, d a ß 
sie keine Zeit dazu haben und statt ihrer bana­
len Alltagspflichten gerade das Engagement i n 
den W e l t a n s c h a u u n g s k ä m p f e n der Gegenwart 
an „Theo logen" delegieren, die sich dem Zeit­
geist so freudig geöffnet haben. 

Hoeres beklagt in seiner Ana lyse , d a ß der 
g e g e n w ä r t i g e Statthalter Chr i s t i , „des sen Herz 
schon immer l inks geschlagen hat", sich nicht 
genierte, „in einer Zeremonie, die zu peinlich 
war, um noch als T r a g i k o m ö d i e zu figurieren, 
die dreifache Krone abzulegen, die einst das 
Abendland barg. Der gescheiterte Versuch, sie 

zu v e r ä u ß e r n — um k e i n schär fe res W o r t zu 
gebrauchen — und ihre schl ießl iche Ab lage im 
Museum machen den A k t vol lends zu jenem 
Trauerspiel , dessen W ü r d e l o s i g k e i t selbst von 
ihren l i nken A n w ä l t e n mit ver legenem Schwei­
gen guittiert wurde. U n d immer, wenn das 
Neue Rom b e m ü h t ist, wieder e inmal durch 
„ D e m o k r a t i s i e r u n g " seine Verbundenhei t mit 
den Massen zu demonstrieren, geht es gegen 
die ä l t e s t e Ar i s tokra t i e Europas — gegen das 
He i l ige K o l l e g i u m der K a r d i n ä l e . Selbst ihre 
Robe m u ß t e dazu herhalten, um auch optisch 
jene Distanz zu l iquidieren, die in der Erhaben­
heit des Amtes b e g r ü n d e t ist. M i t erstaunlicher 
Gelassenheit gleiten die P r ä l a t e n i n al ler Regel 
ü b e r die V e r w a n d l u n g v o n Gottesdiensten in 
Meßfes t i va l s h inweg — in Jazzorgien mit 
Schmud und Schlimmerem, mit Coca -Co la und 
Fäka l i en . Zuletzt ist die Kathedrale v o n Reims, 
in der Jahrhunderte hindurch die K ö n i g e von 
Frankreich g e k r ö n t wurden, auf solche W e i s e 
entweiht worden." 

W e n darf das wundernehmen, so fragt der 
Theologieprofessor aus Frankfurt, „nachdem die 
progressistischen Theologen die unendlich hei­
lige M a j e s t ä t Gottes, v o n der geschrieben steht, 
,wer mein Angesicht schaut, der m u ß sterben', 
in eine A r t netten Ko l l egen umfunktioniert 
haben?" 

W e r wol l te bestreiten, d a ß der He i l ige Stuhl 
in diesem He i l i gen Jahr seine besonderen Sor­
gen hat? M u ß t e doch der Papst selbst dem katho­
lischen Jesui ten-Orden Schweigen verordnen, so 
d a ß keine E r k l ä r u n g v o n der 32. Genera lkon­
gregation dieses Ordens, die seit Anfang De­
zember des vergangenen Jahres in Rom tagt, 
in die Öffent l ichkei t gelangen kann. 

Nicht einmal die Berichte ü b e r den Ver l au f 
der Tagung des „k l e inen K o n z i l s " v o n 237 De­
legierten dür fen an die J e s u i t e n h ä u s e r in al ler 
W e l t verschickt werden. Dieses päps t l i che V e r ­
bot ist sicherlich keine ernsthafte Belastungs­
probe für den Orden, i n dem die Kirche lange 
Jahrhunderte die „ T r e u e s t e n der Treuen" ge­
sehen hat, doch hier w i r d aufgezeigt, in welchen 
Schwierigkeiten man sich in diesem Jahrhundert 
befindet. V o r s c h l ä g e aus dem Orden, die sich 
u. a. auch auf eine Ä n d e r u n g des Gehorsams­
g e l ü b d e s beziehen, wurden v o n Paul V I . mit der 
Forderung nach unbedingtem Gehorsam beant­
wortet. 

Sorge hat die Kirche auch mit dem in Tüb in ­
gen lebenden Schweizer Theologen und A u t o r 
v ie ler Bücher („Unfehlbar?") , Hans Küng , dem 
Rom jetzt eine M a h n u n g erteilt hat. Nach der 
Auffassung der K u r i e sol len einige Auffassun­
gen des T ü b i n g e r Professors der katholischen 
Lehre widersprechen. Nach M e i n u n g der r ö m i ­
schen Glaubenskongregat ion so l l K ü n g die U n ­
fehlbarkeit der Kirche zumindest i n Zwei fe l zie­
hen, er verwende, so h e i ß t es, nicht den wahren 
Begriff des authentischen Lehramts der Kirche 
und vertrete die Auffassung, die Eucharistie 
k ö n n e i m No t f a l l auch v o n einem Getauften 
ohne Priesterweihe gü l t i g vo l l zogen werden. 
Deshalb hat das Römische H e i l i g e Off iz ium die 
M a h n u n g erteilt, „solche Lehrmeinungen nicht 
weiter zu vertreten". 

W e r bereits einen zwei ten M a r t i n Luther sah, 
i n T ü b i n g e n e in neues W o r m s und aus Rom 
eine neue Bannbul le kommend, konnte jetzt 
sehen, d a ß Hans K ü n g keineswegs als Ketzer 
gebrandmarkt, sondern ledigl ich getadelt wurde. 
K ü n g hat — sicherlich gab es Versuchungen — 
i m Grunde den Boden des Kathol iz i smus nicht 
verlassen und er w e i ß , w i e eine westdeutsche 
Ze i tung h ierzu bemerkte — „Linien und Wege , 
die dem einen oder anderen vie l le icht noch als 
krumme Irrpfade erscheinen, die aber die schöp­
ferische Fernsicht und die tiefe Liebe des C h r i ­
sten verraten". 

Liebe und Sorge um die Chr is ten im Ostblock 
sollen G r u n d dafür sein, d a ß der V a t i k a n i m 
Januar die Ernennung v o n fünf ordentlichen B i ­
schöfen, drei W e i h b i s c h ö f e n und einem Apos to ­
lischen Adminis t ra tor für Ungarn bekanntgege­
ben hat. Diese Ernennungen erfolgten im Zuge 
der Normal i s i e rung der Beziehungen zwischen 
der Ki rche und dem kommunist ischen Ungarn , 
dessen Regierung einen v o l l e n Erfolg verbuchen 
konnte, als Papst Pau l V I . zu A n f a n g des ver­
gangenen Jahres dem i n W i e n i m E x i l lebenden 
K a r d i n a l Josef Mindszen ty den Erzbischofssitz 
v o n Esztergom und die W ü r d e des Primas v o n 
Ungarn aberkannte. i 

Die Os tpo l i t ik des Va t ikans hat unter katho­
lischen G l ä u b i g e n oft U n v e r s t ä n d n i s gefunden 
und Proteste hervorgerufen. M a n befürchte t , 
d a ß die K u r i e das W e s e n des Kommunismus 
verkennen und bereit sein k ö n n t e , um jeden 
Preis eine V e r s t ä n d i g u n g mit den kommunis t i -
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sehen Machthabern zu suchen. So w e i ß Reinhard 
Raffalt, der als e in hervorragender Kenne r der 
vat ikanischen Szene gilt, zu berichten, der V a t i ­
kan beabsichtige, seiner Nunt ia tu r i n Warschau 
einen Sonderstatus zuzuerkennen. Sie so l l i n 
Zukunft nicht nur für Polen, sondern auch für 
die „DDR" z u s t ä n d i g sein. 

Raffalt nennt i n seinem Bericht, der einer 
Unterschung der Hanns-Seidel-St i f tung der C D U 
ü b e r die vat ikanische Os tpo l i t ik zugrunde liegt, 
auch die bisher geheimgehaltenen Themen der 
Unterhal tung zwischen dem Papst und dem so­
wjetischen A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o , der i m Fe­
bruar des vergangenen Jahres v o n Papst 
Paul V I . in Rom zu einer A u d i e n z empfangen 
worden war. Nach dieser Dars te l lung habe 
G r o m y k o als Ausg le i ch für den „Feh le r des 
V a t i k a n s " , die polnischen V o l k s m a s s e n dem 
K a r d i n a l W y s z i n s k i i n die A r m e zu treiben, 
eine prosowjetische Stel lungnahme des V a t i ­
kans auf der e u r o p ä i s c h e n Sicherheitskonferenz 
in H e l s i n k i zugunsten der v ö l k e r r e c h t l i c h e n Z u ­
g e h ö r i g k e i t Litauens, Estlands und Lett lands zur 
zur Sowjetunion gefordert. 

Doch zunächs t wurden i n diesem M o n a t i n Prag 
die Verhand lungen wieder aufgenommen, die 
im letzten September i n Rom abgebrochen wor­
den waren. Der vat ikanische „ A u ß e n m i n i s t e r " , 
Erzbischof Casaro l i , k a m an die M o l d a u . Z u 
einer Zeit , da sich i n der C S S R der Druck auf 
die Kirche offensichtlich v e r s t ä r k t hat. D i e 
K a t h o l i k e n in der Tschechoslowakei jedenfalls 
geben i n G e s p r ä c h e n zu erkennen, d a ß der Sp ie l ­
raum ihrer Kirche immer wei ter eingeengt 
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wurde: so wurden jetzt wieder 40 Priestern die 
Er laubnis zur A u s ü b u n g der Seelsorge entzogen. 
W ä h r e n d es 1948 in der C S S R noch 8000 katho­
lische Geist l iche gab, ist deren Z a h l heute auf 
3000 abgesunken und für die beiden Seminare 
im Lande gi l t der „ N u m e r u s clausus". Die Laien­
arbeit ist untersagt und unverkennbar legt der 
Staat es darauf an, das kirchliche Leben auszu­
trocknen. W e n n das Regime i n Prag bei der 
jetzt zur V e r h a n d l u n g stehenden Besetzung von 
Bischofssitzen durchsetzt, d a ß die der von der 
Regierung g e f ö r d e r t e n Bewegung der Friedens­
priester a n g e h ö r e n d e n Kand ida ten v o m Vati­
kan akzeptier t werden, d ü r f t e n die Kommu­
nisten e inen eindeut igen Erfo lg erringen. 

Doch selbst dann, wenn die Regierung solche 
P r ä l a t e n durchsetzt, die ihr genehm erscheinen, 
w i r d man nicht damit rechnen k ö n n e n , daß sich 
für die Ki rche i n der C S S R wesentliche Erleich­
terungen ergeben. Das Regime w e i ß sehr wohl, 
d a ß die Ki rche daran interessiert ist, ein Arran­
gement mit den kommunist ischen Regierungen 
in O s t b l o c k l ä n d e r n zu erreichen. 

„Opportunismus" 

.Sie können wieder runterkommen, Herr Professor, die Verbrennung findet nicht statt" 
Zeichnung aus Kölnische Rundschau 

Dieses Entgegenkommen des Va t ikans gegen­
ü b e r der Sowje tun ion und dem Kommunismus 
empfinden die G l ä u b i g e n i n der Sowjetunion 
als „ o p p o r t u n i s t i s c h und u n v e r s t ä n d l i c h " . Das 
geht aus den W o r t e n des kürz l i ch aus der So­
wje tunion in den W e s t e n ausgereisten Schrift­
stellers L e w i t i n - K r a s n o w hervor , der in einem 
Interview mit der Kathol i schen Nachrichten-
Agen tu r e r k l ä r t e , die P o l i t i k des Va t ikans stoße 
auf besonderes U n t e r s t ä n d n i s , w e i l die katho­
lische Ki rche i n R u ß l a n d im allgemeinen als 
V e r t e i d i g e r i n des Chris tentums angesehen 
werde. „Es ist aber eine Sache, die Reichen zu 
ent larven u n d die Arbe i t enden zu verteidigen, 
und es ist eine andere Sache, die Tyrannei zu 
bagate l l i s ieren: diese P o l i t i k ist nicht fortschritt­
l i ch" e r k l ä r t e der or thodoxe Schriftsteller, der 
i n diesem In terv iew die Exis tenz einer Unter­
grundkirche i n der Sowje tunion bes tä t ig te . 

Es handele sich h ie rbe i um die „Wahrhaft ige 
or thodoxe K i r che" . G l ä u b i g e , die 1927 dem so­
wjetischen Staat die L o y a l i t ä t s e r k l ä r u n g ver­
weiger t h ä t t e n , und seither in Verfolgung und 
Unte rgrund lebten. Die „ W a h r h a f t i g e orthodoxe 
Ki rche" v e r f ü g e aber trotz ihres Katakomben­
lebens immer noch ü b e r eine Hierarchie von 
g e g e n w ä r t i g acht oder zehn Bischöfen und etwa 
200 Priestern, sagte Lewi t in -Krasnow, der sich 
zu einer V e r e i n i g u n g der russischen Orthodoxie 
mit Rom in dem Sinne ä u ß e r t e , d a ß sich das 
M o s k a u e r Patriarchat hier g r ö ß t e Zurückhaltung 
auferlege und i m ü b r i g e n v o n der jeweiligen 
„Richtung des K r e m l w i n d e s " a b h ä n g i g sei. 

V o r mehr als zehn Jahren hat der Vorgänger 
des je tz igen Papstes, Johannes XXI I I . , einmal 
e r k l ä r t , der Kommuni smus sei nicht der Feind 
der Ki rche , „ d e n n die Ki rche hat keine Feinde". 
W e r nach Polen , nach Ungarn , nach Prag oder 
nach M o s k a u blickt, stellt die bange Frage, ob 
Paul V I . und der päps t l i che Stuhl den 
Kommunismus und seine Eins te l lung zur Kirche 
noch r icht ig e i n z u s c h ä t z e n v e r m ö g e n . H. O. 


